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Wo sind die schónen Ftiedensjahre hin,

als wit im Hodtsommer, in der bfiiten-
den Sonnenglut und det alltiiglidten h-
eignisTosigJ<eit in den Redaktionen der
grol3en und kleinen Zeitungen die all-
i iihrlich auf tretenden SeeschTangen etwar
teten! Diese jahreszeitlidt bedingten Flau-
ten sind wie du Frieden in det Welt da-
hingegangen. Die fuieďJosen MensďLen hat
eine heftige Betriebsamkeit ergtiffen, so
als miil3te jedet noch rasch seine letzten
Dinge otdnen, ehe die Welt untetgeht.

Und die Welt geht allen Ptophezeihun-
gen zum Trotz nicht unter; sie ist eben
nodt nidtt a1t genug und mufr sich weiter
entwid<eln - so wie sich die Untercnt-
wickehen weiter entwickeln miissen, auf
da/3 aus ihnen tiiďttige Konkurtenten der
WeiBen in allen Kontinenten wetden. Da-
zu miissen wfu Taut vieler USA-Presse-
stimmen zur Verhinderung der Ausbrei-
tung des Kommunismus unsere Opfer
btingen. So sjnd die ]ateinametikanisďten
Staaten am stiirksten in Gefahr, von den
in Cuba ausgebildeten Fiinften Kolonnen
des Castro-Regimes iiberfahren zu werden.
Und die afrikanischen Stiimme sind uns
durch die von uns gezahlten Entwick-
lungshilf en ebenf alls ví eI n iih er geriickt.

Dazu kommt die innenpolitisdTe Krise
in der Bundestepublik Deutschland und
die weitaus ernstere, ja fast katastrophale
innenpolitisdte Situation in den tlSA mit
det Kandidatut des Senatorc der republi-
kanisďten Pattei Goldwatet, der fÍfu die
gemiil3igten Demokraten bereits zum Alb-
traum geworden ist. Es zeigt sich nun, daf3
wir und niďtt nur wfu, sondern der ganze
euopiiis&e W esten, England inbegriff en,
bishet keine tragf iihige eigene Au[3en-
politik betrieben haben. Fiir die Bundes-
tepublik sind Washington, Patis, London
und Moskau zustiindig. lnnenpolitisdt
spieh det ehemalige V ertei digungsministet
Franz |osef Strau|3 den Heďtt im Karpfen-
teiďt; wie es den Anschein hat _ mit
durchscblagendem Erfolg! Aber, was will
das sdton besagen! Die Wahrheit ist, dal3
die Bundestepublik vor Tauter Liebediene-
rei nach allen Seiten keine oder nlrr we-
nige edtte Freunde besitzt,

Siil3en wir nicht alle in einem Boot,
man wifue vercudtt, sidr dafiiber zu amii-
sieren, wie wenig zuttelfend Versprechun-
gen der regierenden Hiiupter auf dieser
WeTt sind! Die gto/3en und miidttigen
Vereinigten Staaten vorl Nordamerika,
nunmeht von einem beýnnenden und
w eiterhin ansteigenden S dtw au-W eil3 -Fie-
ber gesďiitte7t, 8e8en welches das vom
Repr Asentantenhaus b es chlos s ene Bi)r ger -
rcchugesetz des ermordeten Priisidenten
Iohn F. Kennedy kein wirksames Mittel
enthiilt: Man braudtt gar kein Prophet zu
sein, um siďl ausredlnen zu kónnen, da|3
iihnli& wie die ,,Monroe-Doktrin"
(Grundsatz det gegenseitigen Nichtein-
miscltung) auch das Biirgeruechtsgesetz
seine Gegner hat. Die Rassenkdmpfe
haben erst begonnen; wie werden sie en-

HEISSE TAGE IN DEN USA
Goldwater - rrnd rYaa Írrrrr?

Dr. Walter Bedrer:

Der Generalsekretiir d.es Sudeten-
deutschen Rates, Dt. Waher B e ch et ,
befand sich in den letzten Wochen zu
wiedethohem Male in den Vercinig-
ten Staaten, um seine zahTreichen Kon-
takte zu amerikanis&en Politiketn aus-
ztbauen und zu pflegen. Schon vor
lahten wat er mit dem nunmehtigen
Pt iisidents chaf tskandidaten Bary Gold-
water bekannt geworden und die Be-
ziebungen zu ihm rissen seitdem nidtt
mehr ab. Goldwater dafi auf Grund
dieser Kontakte als ein genauet Ken-
neÍ auch unselet sudetendeutsdlen
Ptoblematik geTten. Seine Tetzte Ame-
ilkareise fiihtte Dr. Bedter u.a. nach
San Ftanzisko, wo er die WeTtsensa'
tion des rupublikaniscben Konvents
miterTebte, auf dem Goldwatet zum
Kandidaten g.emanagt wutde. Auch
einet Reihe weitercr Tagungen wohnte

' Dt' Beďtet bei, so u.a. det Zentta7-I tagung der deutsďt - amerikanischen
Steubengesellschaft. Ubet seine Reise-
Eindriicke sdtrieb Dr. Bechet nun fol'
genden auÍ s ch]u$t eichen Beilcht :

Heller, heiBer Sonnenglast ist das Kenn-
zeichen dieser Tage' Er liegt ůber den
Pavillons der Weltausstellung, i.iber den
Wiesen am Potomac. Er bráunt die Wei_
den der Prárie und die Sandfelder der
Wúste, ůber die das Flugzeug zieht. Er
íiillt die Stra8en von Los Angeles und
Chikago. Er ist zum Knistern geladen mit
jener Ahnung, die nicht nur an der Gol-
den Gate-Bri.icke politische Spannung ver-
Iát. Die Vereinigten staaten werden einen
entsdreidungsschweren Sommer haben.
Strukturkrise, auí3enpolitische Malaise und
WahlkampÍ treiben einer Entladung ent-
gegen, die voreÍst im Parteikonvent deI
Republikanet zu San Frcnzisko ihren Aus-
druck Íand. Die Nominierlng Bany Gold-

waterc lnat die Ereignisse in den USA mit
einem Schlag zum'Weltproblem Nr. eins
gemacht und vor allem deshalb schockie-
rend gewirkt, weil weder die amerikani-
sche noů die europáische ÓÍÍentlichkeit
darauÍ vorbereitet waren.

Dennoch ist der Senator von Arizona
kein Phánomen der letzten Tage. Wir
danken es der iahrelangen Ahnungslosig-
keit deutscher Funk- und Zeitungsberidrt-
erstatter/ daí3 wir im letzten |ahrzehnt
wohl iiber das Amerika der Roosevelt-
Tradition, nicht aber tiber das ,,anderc'
Amerika unterrichtet wurden, als dessen
SymbolÍigur nunmehr BaIry Goldwater
jenes MaB von Attraktion erreidrte, das
weit i.iber die Grenzen der USA hinaus
wirkt.

DIE KONSERVATIVE REVOLUTION
Mit dem wetteÍleud1ten um General

MacArthur und dem lauwarmen Ende des
Korea-Krieges begann die weit verbreitete
Opposition gegen das Kriegskonzept und
die Innenpolitik der Linksliberalen, die
sic-h seitdem in zahlreidren Zirkeln, auf
Universitáten, in kirdrlidren Gruppen und
vor allem in den beiden Háusern des
Kongresses entwickelte. Der deutschen, in
den Gedankengángen der Besatzungs-Zeit
verstrickten Berichterstattung blieb eine
Entwicklung verborgen, die man im An-
klang an die Schópíer der amerikanischen
VerÍassung als,'konsetvative Revolution"
bezeidrnete. Die gleidren Kráfte, die sich
innenpolitisdr fur die Staatsredrte und
gegen das Uberwuchern der Zentralgewalt,
gegen Biirokratisierung und WohlÍahrts-
staat, íi.iÍ persónliche Freiheit und Unter-
nehmer_Initiative ausspraůen, nahmen in
der AuBenpolitik sdrarf gegen das Kon-
zept der Linksintellektuellen Stellung, die
der unmittelbaren Absprac-he mit Moskau

d,en! Es zeigt sich -it bitt"r", Deutlich-
keit, dal3 es rassische Gegensiitze iiberull
in det Welt gIbt, die in Ha/3 und Feind-
seligkeit ihre Steigetang bis zum ,,Sieg"
eÍwaÍten. Da die Betroffenen se]bst kei-
nen andercn Ausweg" finden kÓnnen,
kommt es zu Kiimpfen, in denen siďt der
Unmut ijbet die Ausweglosiýeit gesetz-
Liďtet Entsdleidungen Luft macht'

Die Deutschen befinden si& nun Teider
auch in keinet guten Haut. Sie werden
von .det Furcht geplagt, zwischen dem
ametikanisdten und dem franzósisdten
Miihlstein zermahlen zu werden. Sie brau-
chen heuer keine sauere Gurkenzeit, denn
sie sind selbet durch und durďt sauet! In
knapp viercehn Monaten (ry.9. 196ý wfud
es sich entscheiden, ob die CDUICSU
noch einmaT Gewinner der Wahlen wird,
die diesmal ohne den ,,Aufredtten ALten
Mann" aus Rhóndorf an det Spitze ge-
fiihtt werden. Sein Wahlsprqdt vom ktz-

ten MaI ,,Reine Expetimente" ist verges-
sen und durch die Zieltichtung ,,Cegen
die SPD!" eÍsetzt.

Die AuÍsaugung, der Reste von BHE'
GDP, in die die aTten Spitzenreitet der
GDP eing,ewilligt haben, ist fiir die poli-
tisdt heimatlosen Heimatv ertr iebenen kein
Leckerbissen. Audt hier ist al7es noch in
det Sdlwebe. Die FDP, das fuóhLiche Ziing-
Tein an der Waage,ist ebenfalls noch nicht
iber aLle Hirden der Fiinf-Prozent-Klau-
seL. Btand-Webner-Erla vot den Toten!
WahrhaftiS, der Sommer mit seinen Ent-
sDonnunssDarolen. die sich neben dem
,ima?natle:n" im Telefongebiihrenstreit.
neben dem spektakuliiren Adschubei-Be-
such und dqm Boxkampf StrauB-Schtóder
ohnehin niďlt seht dekorutiv ausnaltmen,
dieset Sommer hat es in siďt. Sauere-
Gutken-Zeit jedenfalls weniger denn je.

Franz G. HittT
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Entspannung 1964 2
Wo sind die 'schönen Friedensjahre hin,

als -wir im Hochsommer, in der brüten-
den Sonnenglut und der alltäglichen Er-
eignislosigkeit in den Redaktionen der
großen und kleinen Zeitungen die all-
jährlich auftretenden Seeschlangen erwar-
teten? Diese jahreszeitlich bedingten Flau-
ten sind wie der Frieden in der Welt da-
hingegangen. Die friedlosen Menschen hat
eine heftige Betriebsamkeit ergriffen, so
als müßte jeder noch rasch seine letzten
Dinge ordnen, ehe die Welt untergeht.

Und die Welt geht allen Prophezeihun-
gen zum Trotz nicht unter; sie ist eben
noch nicht alt genug und muß sich Weiter
entwickeln - so wie sich die Unterent-
Wickelten weiter entwickeln müssen, auf
daß aus ihnen tüchtige Konkurrenten der
Weißen in allen Kontinenten werden. Da-
zu müssen wir laut vieler USA-Presse-
stimmen zur Verhinderung der Ausbrei-
tung des Kommunismus unsere Opfer
bringen. So sind die lateinamerikanischen
Staaten am stärksten in Gefahr, von den
in Cuba ausgebildeten Fünften-Kolonnen
des Castro-Regimes überfahren zu werden.
Und die afrikanischen Stämme sind uns
durch die von uns gezahlten Entwick-
lungshilfen ebenfalls viel nähergerückt.

Dazu kommt die innenpolitische Krise
in der Bundesrepublik Deutschland und
die weitausernstere, ja fast katastrophale
innenpolitische Situation in den USA mit
der Kandidatur des Senators der republi-
kanischen Partei Goldwater, der für die
gemäßigten Demokraten bereits zum Alb-
traum geworden ist. Es zeigt sich nun, daß
wir und nicht nur wir, sondern der ganze
europäische Westen, England inbegriffen,
bisher keine tragfähige eigene Außen-
politik betrieben haben. Für die Bundes-
republik sind Washington, Paris, London
und Moskau zuständig. Innenpolitisch
spielt der ehemalige Verteidigungsminister
Franz josef Strauß den Hecht im Karpfen-
teich,- wie es den Anschein hat -- mit
durchschlagendem Erfolg! Aber, was will
das schon besagenš Die .Wahrheit ist, daß
die Bundesrepublik vor lauter Liebediene-
rei nach allen Seiten keine oder nur we-
nige echte Freunde besitzt. '

Säßen wir nicht alle in einem Boot,
man wäre versucht, sich darüber zu amü-
sieren, wie wenig zutreffend Versprechun-
gen der regierenden Häupter auf dieser
Welt sind! Die großen und mächtigen
Vereinigten Staaten von Nordamerika,
nunmehr von einem beginnenden und
weiterhin ansteigenden SchWarz-Weiß-Fie-
ber geschüttelt, gegen welches das vom
Repräsentantenhaus beschlossene Bürger-
rechtsgesetz des ermordeten Präsidenten
john F. Kennedy kein wirksames Mittel
enthält: Man braucht gar kein Prophet zu
sein, um sich ausrechnen zu können, daß
ähnlich wie die „Monroe-Doktrin“
(Grundsatz der gegenseitigen Nichtein-
mischung) auch das Bürgerrechtsgesetz
seine Gegner hat. Die Rassenkämpfe
haben erst begonnen; wie werden sie en-

Dr. Walter Becher:

HEISSE TAGE IN DEN USA
Goldwateı' - und was nun?

Der Generalsekretär des Sudeten-
deutschen Rates, Dr. Walter B e ch e.r ,
befand sich in den letzten Wochen zu
wiederholtem Male in den' Vereinig-
ten Staaten, um seine zahlreichen Kon-
takte zu amerikanischen Politikern aus-
zubauen und zu pflegen. Schon vor
jahren war er mit dem nunmehrigen

- Präsidentschaftskandidaten Barry Gold-
water bekannt geworden und die Be-
ziehungen zu ihm rissen seitdem nicht
mehr ab. Goldwater darf auf Grund
dieser Kontakte als ein genauer Ken-
ner auch unserer sudetendeutschen
Problematik gelten. Seine letzte Ame-
rikareise führte Dr. Becher u. a. nach
San Franzisko, wo 'er die Weltsensa-
tion des -republikanischen Konvents
miterlebte, auf dem Goldwater zum
Kandidaten gemanagt wurde, Auch
einer Reihe weiterer Tagungen wohnte

, Dr. Becher bei, so u. a. der Zentral-
i tagung' der deutsch-amerikanischen

Steubengesellschaft. Uber seine Reise-
Eindrücke schrieb Dr. Becher 'nun fol-
genden aufschlußreichen Bericht:

Heller, heißer Sonnenglast ist das Kenn-
zeichen dieser Tage. Er liegt über den
Pavillons der Weltausstellung, über den
Wiesen am Potomac. Er bräunt die Wei-
den der Prärie und die Sandfelder der
Wüste, über die das Flugzeug zieht. Er
füllt die Straßen von Los Angeles und
Chikago. Er ist zum Knistern geladen mit
jener Ahnung, die nicht nur an der Gol-
den Gate-Brücke politische Spannung 'ver-
rät. Die Vereinigten Staaten werden einen
entscheidungsschweren Sommer haben.
Strukturkrise, außenpolitische Malaise und
Wahlkampf treiben einer Entladung ent-
gegen, die vorerst im Parteikonvent der
Republikaner zu San Franzisko ihren .Aus-
druck fand. Die Nominierung Barry Gold-

Waters hat die Ereignisse in den USA mit
einem Schlag zum 'Weltproblem Nr. eins
gemacht und vor allem deshalb schockie-
rend gewirkt, weil weder die amerikani-
sche noch die 'europäische Öffentlichkeit
darauf vorbereitet waren.

Dennoch ist der Senator von Arizona
kein Phänomen der letzten Tage. Wir
danken es der jahrelangen Ahnungslosig-
keit deutscher Funk- und Zeitungsbericht-
erstatter, daß wir im letzten Iahrzehnt
wohl über das Amerika der Roosevelt-
Tradition, nicht aber über das „andere“
Amerika unterrichtet wurden, als dessen
'Symbolfigur nunmehr Barry Goldwater
jenes Maß von Attraktion erreichte, das
Weit über die Grenzen der USA hinaus
wirkt.

DIE KONSERVATIVE REVOLUTION
Mit dem Wetterleuchten um General

MacArthur und dem lauwarmen Ende des
Korea-Krieges begann die weit verbreitete
Opposition gegen das Kriegskonzept und
die Innenpolitik der Linksliberalen, die
sich seitdem in zahlreichen Zirkeln, auf
Universitäten, in kirchlichen Gruppen. und
vor allem in den beiden Häusern des
Kongresses entwickelte. Der deutschen, in
den Gedankengängen der Besatzungs-Zeit
verstrickten Berichterstattung blieb eine
Entwicklung verborgen, die man im An-
klang an die Schöpfer der amerikanischen
Verfassung als „konservative Revolution“
bezeichnete. Die gleichen Kräfte, die sich
innenpolitisch für die Staatsrechte und
gegen das Überwuchern der Zentralgewalt,
gegen Bürokratisierung und Wohlfahrts-
staat, für persönliche Freiheit und Unter-
nehmer-Initiative aussprachen, nahmen in
der Außenpolitik scharf gegen das Kon-
zept der Linksintellektuellen Stellung, die
der unmittelbaren Absprache mit Moskau

v.l.

denš Es zeigt sich mit bitterer Deutlich-
keit, daß es rassische Gegensätze überall
in der Welt gibt, die in Haß und Feind-
seligkeit ihre Steigerung bis zum „Sieg“
erwarten. Da die Betroffenen selbst kei-
nen anderen Ausweg finden können,
kommt es zu Kämpfen, in denen sich der
Unmut über die Ausweglosigkeit gesetz-
licher Entscheidungen Luft macht.

Die Deutschen befinden sich nun leider
auch in keiner guten Haut. Sie werden
von .der Furcht geplagt, zwischen dem
amerikanischen und dem französischen
Mühlstein zermahlen zu werden. Sie brau-
chen heuer keine sauere Gurkenzeit, denn
sie sind selber durch und durch sauer! In
knapp vierzehn Monaten (19. 9. I965) wird
es sich entscheiden, ob die CDU/CSU
noch einmal Gewinner der Wahlen wird,
die diesmal ohne den „Aufrechten Alten
Mann“ aus Rhöndorf an der Spitze ge-
führt werden. Sein Wahlspruch vom letz-

ten Mal „Keine Experimente“ ist verges-
sen und _ durch die Zielrichtung „Gegen
die SPDI“ ersetzt.

Die 'Aufsaugung der Reste von BHE-
GDP, in die die alten, Spitzenreiter der
GDP eingewilligt haben, ist für die poli-
tisch heimatlosen Heimatvertriebenen kein
Leckerbissen. Auch hier ist alles noch in
der Schwebe. Die FDP, das fröhliche Züng-
lein an der Waage, ist ebenfalls noch nicht
über alle Hürden der Fünf-Prozent-Klaw
sel. Brand-Wehner-Erler vor den Toren!
Wahrhaftig, der Sommer mit seinen Ent-
spannungsparolen, die sich neben dem
„Maßhalten“ im Telefongebührenstreit,
neben dem spektakulären Adschubej_-Be-
such und dem Boxkampf Strauß-Schröder
ohnehin nicht sehr dekorativ ausnahmen,
dieser Sommer hat es in sich. Sauere-
Gurken-Zeit jedenfalls weniger denn je.

Franz G. Hüttl



das Wort redeten und ihre Gesámtstrategie
auÍ die HoÍfnung bauten, der Kommunis_
mus werde sidr von selbst liberalisieren,
ta im Zuge der industriellen Entwicklung
dahinschňelzen. Diese Grundthese der Be-
rater Kennedys und /ohnsons hat zt je'
nen versdriedenen Phasen des Arrange-
ments mit Moskau geÍiihrt, die das ,,an-
dere" Amerika als áu8erst gefáhrlidr und
bedenklich erachtet. Die Republikaner,
die nunmehr in San Franzisko eine ,,án-
dere" Plattform erarbeiteten, bezeidrnen
den Ausverkauf Amerikas an die Koexi-
stenz-Politik Moskaus als Irrtum und
,'Yetat". Sie sagen, man kónne Krieg und
Niederlage nidrt durch Kapitulation, man
kónne béides nur durdr ,,oÍÍensive" Ftih_
rung des politischen KampÍes vermeiden.
(,,Wir werden im kalten Kiieg an allen
Fronten die oÍÍensive úbernehmen. Wir
werden nicht unsere Schwáche, sondern
unseÍe stárke bekunden. Damit . wird
eine Aktivitát im psychologisďren Kampf
ftiÍ die Freiheit und gegen den kommu-
nistischen Imperialismus zusammenhán_
gen".) Sie verlange4, da8 ďie Beilinet
Mauer verschwinden můsse, bevot es mit
den Sowjets z! Verhandlungen i.iber
Deutschland und einen FÍiedensveltÍag
kommen kÓnne. Sie sind bereit, den
Rechtskampf des deutsdren Volkes und
der unterdrtickten vólker ienseits des
Eisernen Vorhangs (captive nations) , als
ihre eigene WaÍfe zu gebraudren. Sie hal_
ten inňÍern ein fúr Europa und Deutsdr_
land besseres Konzept bereit als die ,,Eier-
kópÍe" im state DepaÍtment und im Be-
raterkreis des Prásidenten.

VERKEHRTE FRONTEN
Diese und áhnliche Grundgedanken

sind nidrt nur dem Haupte Goldwaters
entsprungen. Sie werden sejt Jahr und Tag
von-Mánnern veÍtreten, die - wie etwa
die Senatoren Dominick, Mundt, Scott,
Dirksen, Dodd, Thurmond, Hickenlooppr
_ beiden Parteien angehóren. Ein nur $e-
rinses MaB von Aufmerksamkeit hátte
európáischen Beobachtern seit langem das
Waúsen einer Denksc-hule anzeigen miis-
sen, die sic-h nic-ht mehr in das alte Par-
teien-Schema einíi.igen láBt. Die wahl
GoldwateÍs bedeutet deshalb mehr als
eine gewihnliche Prásidentschafts-Nomi_
nierun-g, weil sie im kommenden Novem-
ber ,,v1rkehrte" FÍonten schaffen wird.
Nicht',,Republikaner" und,,Demokraten"
dúrÍteň "u den lJrnen gehen, sondern
Konservative und Liberale. Diese Sektio-
nen gehen seit }ahren quer duÍů beide
Parteřn hindurde. Sie haben das ihnen
angemessene innen- und au8enpolitische
Prógramm und sind insoÍern die ursprting_
hc}rěn politisdren GruppieÍungen in den
USA.

Bereits die Nominierungskámpfe wur_
den im Zeichen dieseÍ Untersdleidung und
nadr einer KampÍstellung geÍtihrt, bei der
sidr die Konservativen dem sogenannten
Establishment der Liberalen gegeniibeÍge-
stellt sahen, das in den letzten fahrzehn-
ten iewei]s érfolsreidl auf dem Klavier der
Macht zu spielěn wuíšte' Eine der rzoo
Delegierten,_Phyllis Sďrlafly aus lllinois,
sc]rriěb unt'er dém Titel ,,Eine Wahl und
ni&t ein Edto' eh atemberaubendes Buch
iiber den Einfluí3 des Establishments der
an der ostktiste angesiedelten Kónigs-
maďrer. das im ,,Kuh-Palast" jedem Teil_
nehmei ausgehándigt wurde. In ihm wird
das Wirken eines kleinen Kreises von
Bank-Leuten, fournalisten und Politikern
ídazu gehóren unter anderen: George W.
ball. 

*Bankprásident Eugene R. Black,
McGeorge Éundy, Arthur H. Dean, Tho_
mas E. Ďewey, Šenator Fulbright, George
F. Kennan, Paíl H. Nitze, die Chase Man-
hattan Bank, Arthur Hays Sulzberger,von
der ,,New York Times", u. a') besdrrieben.
Sie haben es in der iúngsten Vergangen-

heit in det Tat vefitanden, jeweils ihten
Kandidaten ins WeilSe Haus htnd ihre
Miinner an die Sdtalutellen der Exekutive
za btingen. DaB es Goldwater zum e$ten
MaI gelang, gegen die vereinte Prcsse und' Geldmacht dieses Kteises, vot a77em auch
gegen den EinÍLu$ des amerikanisdten
'Fetnsehens, erfolgreiú' zu bleiben - das
ist das einma7ige_ Kennzeiďten'seiner No-
minierung und erkliirt audt die maf3lose
Agitation.seiner Gegner, die vor und nadt
San Franzisko einsetzte.

DIE VOLKSSTIMME
Im hei8en Sommer dieses fahres wird

neben den Statistiken der Meinungs-
forscher nidrts so oÍt zitiert wie der Wille
des Volkes (der grass routs, wie die Ame-
rikaner sagen) und der mainstream
(Hauptstroml der allgemeinen Willens-
bildung. In der Tat stimmt in diesen Ta-
gen die ÓfÍentlidre Meinungsbildung mit
der verófÍentlíchten Meinung nidtt mebt
iiberein. Entgegen den Aussagen der Zei'
tungen ůnd der Gallup-Tests hat sidr Gold_
watéf so weit durdrgesetzt, dafi er mit
einer nie dagewesenen Stimmenzahl im
ersten Wahlgang die Konvention be-
stimmte. Weil er der Ausdrud< des allge-
meinen Unbehagens ist, sagen die einen.
Weil er die Parteimasdrine in der Hand
hat, sagen die anderen. Mittlerweile ist
es klar geworden, daB er von einem Phá_
nomen getragen wird, das man in Europa
(mit allen positiven und negativen Be-
Áleiterscheinúngen| als Bewegung bezeich-
ňen wůrde. Tausende von Goldwater-
Komitees haben sich landein landaus ge-
bildet und jenseits der Publizístik einen
eigenen Werbestrom entfadlt. Goldwater,
sď sagt Phyllis Sdrlafly, vereinigt den
Ernst áes vérstorbenen Senators Taft mit
der Strahlungskraft des ehemaligen Prá_
sidenten Eisenhower oder Kennedys. Bei-
des hat ihm mit der ,,Krónung" in San
Franzisko iene Anziehungskraft versdlafft,
die nunmehr die Summe veÍsdliedener
Strómungen, Gruppen und Sehnsiidrte
íormt'

DER STANDORT JOHNSONS
Prásident |otrnson zeigt demgegeniiber

ein anderes Bild. Der mit allen parlamen-
tarisdren Kúnsten vertlaute Taktiker legt
keinen weÍt auf die Ausstrahlung eines
magnetisdlen Fiihrers, das er auc-h gar
nicňt entfalten kónnte. Mit dem klugen
Kalkiil eines erfahrenen Stratégen hat er
sich vielmehr hinter bzw. vor die Gruppen
des Fortschritts gestellt, wie sie im Lebens-
bereiďr der Indňstrie_Gesellsďraft nun ein_
mal am Wirken sind. Sein KampÍ gegen
die Armut (war on povertyl, sein Eintre-
ten Ítir die Alten, ftir eine Kranken- und
UnÍallversiďrerungl ftiÍ Wohnungsbau und
LandschaftspÍlege,- Ítir all c14|, was die
Konservativen - unter ,,welÍare state"
(Wohlfahrtsstaatl verstehen, zielt auf die
Lreite Masse ,,in der Mitte der StraBe",
die semeinhin''das Gros der Wáhlerschaft
stellř. Iohnson kann mít der Hilfe des
Establišhments, der Gewerkschaften, der
Presse und des Fernsehens und der groBen
Masazine ebenso redrnen wie mit dem
Miňirken des ganzen Staatsa_pparates, der
ihm als PÍesidenten zur Verfligung steht.
Ihn aus dem Amt zu befÓrdern, bediirfte
wahrhaft einer máchtigen Woge. ob sie
sidr aus den hei8en Sommertagen heraus
entwickelt, bleibt dahingestellt. Dennoďr
deutet sidr eine Auseinandersetzung von
noch nie gekannter stáIke an. DaB auch
die Vergaňgenheit des Prásidenten dabei
zitiert wirď (man wirÍt ihm Wahls&win-
del in Texas und Ansammlung eines
r5-Millionen-Vermógens mit HilÍe senato_
rúler Interventioneň vor) lá3t auf Metho_
den schlieBen, die nidrt gerade hoffáhig
scheinen. Bobbv Baker, Iohnsons rechte
Hand und uídurchsidrtiger Gescháfte_

macher, wurde sogar von ehrenwerten
Mánnern wie Ric-hard Nixon und Senator
Morton als Hauptargument ftir das An-
liegen zitiert, einen Mann untadeliger Ver-
gaňgenheit wie Barry Goldwater herauszu_
stellen.

DIE RÁSSENFRAGE
ALS HAUPTPROBLEM

Wer nidrt aus eigener Erfahrung die
unheilvolle Spannung kennt, die mit o-der
ohne Gesetz -das Veihaltnis von WeiBeri
und Farbigen in den GroBstádten del UsA
kennzeichňet, wird kaum den Tiefgang
veÍstehen, den die Auseinandersetzung um
die sogenannten Biirgerrechte im Empfin-
den dér breiten Masse hervorgeruÍen hat.
Unverstándnis und Gleichgtiltigkeit auf
der einen, zunehmende Verhetzung und
Gewalttátigkeit auf der anderen Seite ha_
ben die Éruptionen hervorgeruÍen, die
nidrt nur in Harlem von sidr reden ma-
chen. Es kann passieren, daB Hotelgáste
in der unmittelbaren Náhe des Capitols
gebeten werden, am Abend nicht mehr die
Štra8en zu betreten, weil das lebensge-
Íáhrlich sei. In der Tat ist die Unsidrerheit
auÍ den Straíšen Amerikas mittlerweile zu
einem Hauptproblem geworden. Dies und
vieles andéré mehr schafÍt eine Stim_
mung, die man als die Reaktion der Wei-
Ben Lezeichnet. Sie wird Hauptbestandteil
iener ,,Protest-Stimmen" sein, die den Aus-
sans der Novemberwahlen beeinflussen.
Maňche Beobachter bezeichaen gerade die_
sen Zusammenhang als das ,,sďrlafende
Problem" der diesiáhrigen Prásidenten-
wahl. Goldwater und Prásident fohnson
werden sicherlich alles dazu beitragen, um
ihrerseits eine Versdrárfung der Rassen-
spannung zu verhindern. Dennoch láBt
sidr ein-strukturwandel, der die gesetz-
liche Gleichstellung aller Btirger und da-
mit ein moralisch einwandfreies Prinzip
zum Gegenstaňd hat, einfach nidrt hin_
wegsdrweigen.

EINE WAHL UND KEIN ECHO
Die Nominierung Barry Goldwaters hat

dem amerikanisc-hěn Wáhlervolk das ge_

seben. was im Sinne des Prásidentschafts_
řandidaten und seiner Berater lag: die
Móglichkeit einer klaren Entsďreidung.
Wáře, so sagen die Freunde des senators
von 

-Arizoná, 
Scranton oder Rod<efeller

der Gegenkandidat Prásident }ohnsons ge_

worden-' hátten sie Persónlichkeiten der
sleichen Denksdrule am Wahlzettel ge-

Éabt. Ich-auc]r-Kandidaten (Bewerber, wel-
che die gleidren ldeen wie fohnson vet-
fechten| wáren im Hinblick auf klare Ent_
scheidungen uninteÍessant gewesen. Nun
also treřen, verkórpert in Iohnson und
Goldwater, zwei Ďenkschulen aÍ, die
innen- und auBenpolítisch bestimmte
Áli"'natirre'' entwickein' Sie greifen sdrarf
in die Bewu8tseinslage der Biirger und
wed<en insofern einé Anteilnahme am
politisdren Gesdrehen, die stárker als ie
zuvor sein wird.

Die Soannungen des amerikanischen
Sommers' haben- hier ihre Wurzeln. Sie
sollten von uns jenseits der billigen Ver-
sudre einer Presse beachtet werden, -die
din Namen Goldwater einfaďr mit dem
teufel gleiihsetzt. Das Mo-nopol,- das--di.e
links-exřremen Meinungsbildner der USA
mit den slei&sesinntén Gefáhrten der
Bundesreoulblik -vdrbindet, ist nur allzu
serne gďwillt' den Andersdenkenden a]s
ř."hts-jxtremistisc1r zu bezeichnen. Extre-
mismus ist nun in der Tat eine Frage der
Auslecuns. Tenen Kritikern, denen die Ab-
lehnuíg "eines auf Kosten Deutschlands
eefiihrtěn Arrangements zwischen Moskau
índ Washirrgtoň extrem erscheint, ist das
Wahlprograňm der Republikaner geÍáhr_
lidr. Weř iedodr ntiůteÍn von den Vor-
aussetzungen einer ÍÍir Deutsdrland gtin-
stigen Rečhtspolitik ausgeht, kann in ihm
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das Wort redeten und_ihre Gesamtstrategie
auf die Hoffnung bauten, der Kommunis-
mus werde sich von selbst liberalisieren,
ja im Zuge der industriellen Entwicklung
dahinschmelzen. Diese Grundthese der Be-
rater Kennedys und Iohnsons hat zu je-
nen verschiedenen Phasen des Arrange-
ments mit Moskau geführt, die das „an-
dere“ Amerika. als äußerst gefährlich und
bedenklich erachtet. Die Republikaner,
die nunmehr in San Franzisko eine „an-
dere“ Plattform erarbeiteten, bezeichnen
den Ausverkauf Amerikas an die Koexi-
stenz-Politik Moskaus als Irrtum und
„Verrat“. Sie sagen, man könne Kriegr- und
Niederlage nicht durch Kapitulation, man
könne beides nur durch „offensive“ Füh-
rung des politischen Kampfes vermeiden.
(„Wir werden im kalten Krieg an allen
Fronten die Offensive übernehmen. Wir
werden nicht unsere Schwäche, sondern
unsere Stärke bekunden. Damit _wird
eine Aktivität im psychologischen Kampf
für die Freiheit und gegen den kommu-
nistischen Imperialismus zusammenhän-
gen“.] Sie ver-langen, daß die Berliner
Mauer verschwinden müsse, bevor es mit
den Sowjets zu Verhandlungen über
Deutschland und einen Friedensvertrag
kommen könne. Sie sind bereit, den
Rechtskampf des deutschen Volkes und
der unterdrückten V_ölker jenseits des
Eisernen Vorhangs [captive nations) als
ihre eigene Waffe zu gebrauchen. Sie hal-
ten insofern ein für Europa und Deutsch-
land besseres Konzept bereit als die „Eier-
köpfe“ im State Department und im Be-
raterkreis des Präsidenten. -

VERKEHRTE FRONTEN '
Diese und ähnliche Grundgedanken

sind nicht nur dem Haupte Goldwaters
entsprungen. Sie werden seit Iahr und Tag
von Männern vertreten, die - wie etwa
die Senatoren Dominick, Mundt, Scott,
Dirksen, Dodd, Thurmond, Hickenlooper
- beiden Parteien angehören. Ein nur ge-
ringes Maß von Aufmerksamkeit hätte
europäischen Beobachtern seit langem das
Wachsen einer Denkschule anzeigen müs-
sen, die sich nicht mehr in das alte Par-
teien-Schema einfügen läßt. Die Wahl'
Goldwaters bedeutet deshalb mehr als
eine gewöhnliche Präsidentschafts-Nomi--
nierung, weil sie im kommenden Novem-
ber „verkehrte“ Fronten schaffen wird.
Nicht „Republikaner“ und „Demokraten“
dürften zu den Urnen gehen, sondern
Konservative und Liberale. Diese Sektio-
nen gehen seit jahren quer durch beide
Parteien hindurch. Sie haben das ihnen
angemessene innen- und außenpolitische
Programm und sind insofern die ursprüng-
lichen politischen Gruppierungen in den
USA.

Bereits die Nominierungskämpfe wur-
den im Zeichen dieser Unterscheidung und
nach einer Kampfstellung geführt, bei der
sich die Konservativen dem sogenannten
Establishment der Liberalen gegenüberge-
stellt sahen, das in den letzten jahrzehn-
ten jeweils erfolgreich auf dem Klavier der
Macht zu spielen wußte. Eine der :zoo
Delegierten, Phyllis Sdilafly aus Illinois,
schrieb unter dem Titel „Eine Wahl und
nicht ein Echo“ ein atemberaubendes Buch
über den Einfluß des Establishments der
an der Ostküste angesiedelten Königs-
macher, das im „Kuh-Palast“ jedem Teil-
nehmer ausgehändigt wurde. In ihm wird
das Wirken eines kleinen Kreises von
Bank-Leuten, Iournalisten und Politikern
(dazugehören unter anderen: George W.
Ball, Bankpräsident Eugene R. Black,
McGeorge Bundy, Arthur H. Dean, Tho-
mas E. Dewey, Senator Fulbright, George
F. Kennan, Paul H. Nitze, die Chase Man-
hattan Bank, Arthur Hays Sulzberger von
der „New York Times", u. a.] beschrieben.
Sie haben es in der jüngsten Vergangen-

heit in der Tat verstanden, jeweils ihren
Kandidaten ins Weiße Haus fund ihre
Männer an die Schaltstellen der Exekutive
zu bringen. Daß es Goldwater zum ersten
Mal gelang, gegen die Vereinte Presse und
Geldmacht dieses Kreises, vor allem auch
gegen den Einfluß des amerikanischen
Fernsehens, erfolgreich zu bleiben - das
ist das einmalige Kennzeichen seiner No-
minierung und erklärt auch die maßlose
Agıtationseiner Gegner, die vor und nach
San Franzisko einsetzte.

DIE VOLKSSTIMME
Im heißen Sommer dieses jahres wird

neben den Statistiken der Meinungs-
forscher nichts so oft zitiert wie der Wille
des Volkes (der grass routs, wie die Ame-
rikaner sagen] und der mainstream
(Hauptstromj der allgemeinen Willens-_
bildung. In der Tat stimmt in diesen Ta-
gen die öffentliche Meinungsbildung mit
der veröffentlichten Meinung nicht mehr
überein. Entgegen den Aussagen der- Zei-
tungen und der Gallup-Tests hat sich Gold-
water so weit durchgesetzt, daß er mit
einer nie dagewesenen Stimmenzahl im
ersten Wahlgang die Konvention be-
stimmte. Weil er der Ausdruck des allge-
meinen Unbehagens' ist, sagen die einen.
Weil er die Parteimaschine in der Hand
hat, sagen die anderen. Mittlerweile ist
es klar geworden, daß er von einem Phä-
nomen getragen wird, das man in Europa
(mit allen positiven und negativen Be-
gleiterscheinungenj als Bewegung bezeich-
nen würde. Tausende von Goldwater-
Komitees haben sich landein landaus ge-
bildet und jenseits der Publizistik einen
eigenen Werbestrom entfacht. Goldwater,
so sagt Phyllis Schlafly, vereinigt den
Ernst des verstorbenen Senators Taft mit
der Strahlungskraft des ehemaligen Prä-
sidenten Eisenhower oder Kennedys. Bei-
des hat ihm mit der „Krönung“ in San
Franzisko jene Anziehungskraft verschafft,
die nunmehr die Summe verschiedener
Strömungen, Gruppen und Sehnsüchte
formt. `

DER STANDORT IOHNSONS
Präsident Iohnson zeigt demgegenüber

ein anderes Bild. Der mit allen parlamen-
tarischen Künsten vertraute Taktiker legt
keinen Wert auf die Ausstrahlung eines
magnetischen Führers, das er auch gar
nicht entfalten könnte. Mit dem klugen
Kalkül eines erfahrenen Strategen hat er
sich vielmehr hinter bzw. vor die Gruppen
des Fortschritts gestellt, wie sie im Lebens-
bereich der Industrie-Gesellschaft nun ein-
mal am Wirken sind. Sein Kampf gegen
die Armut (war on povertyl, sein Eintre-
ten für die Alten, für eine Kranken- und
Unfallversicherung, für Wohnungsbau und
Landschaftspflege, für all das, was die
Konservativen unter „welfare state“
(Wohlfahrtsstaafl verstehen, zielt auf die
breite Masse „in der Mitte der Straße“,
die gemeinhin das Gros der Wählerschaft
stellt. Johnson kann mit der Hilfe des
Establishments, der Gewerkschaften, der
Presse und des Fernsehens und der großen
Magazine ebenso rechnen wie .mit dem
Mitwirken des ganzen Staatsapparates, der
ihm als Präsidenten zur Verfügung steht.
Ihn aus dem Amt zu befördern, bedürfte
wahrhaft einer mächtigen Woge. Ob sie
sich aus den heißen Sommertagen heraus
entwickelt, bleibt dahingestellt. Dennoch
deutet sich eine Auseinandersetzung von
noch nie gekannter Stärke an. Daß auch
die Vergangenheit des Präsidenten dabei
zitiert wird [man wirft ihm Wahlschwin-
del in Texas und Ansammlung eines
15-Millionen-Vermögens mit Hilfe senato-
rialer Interventionen vor) läßt auf Metho-
den schließen, die nicht gerade hoffähig
scheinen. Bobby Baker, Iohnsons rechte
Hand und undurchsichtiger Geschäfte-
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macher, wurde sogar von ehrenwerten
Männern wie Richard Nixon und Senator
Morton als Hauptargument für das An-
liegen zitiert, einen Mann untadeliger Ver-
gangenheit wie Barry Goldwater herauszu-
stellen. -

DIE RASSENFRAGE
ALS HAUPTPROBLEM

Wer nicht aus eigener Erfahrung die
unheilvolle Spannung kennt, die mit oder
ohne Gesetz 'das Verhältnis von Weißen
und Farbigen in den Großstädten der USA
kennzeichnet, wird kaum den Tiefgang
verstehen, den die Auseinandersetzung um
die sogenannten Bürgerrechte im Empfin-
den der breiten Masse hervorgerufen hat.
Unverständnis und Gleichgültigkeit auf
der einen, zunehmende Verhetzung und
Gewalttätigkeit auf der anderen Seite ha-
ben die Eruptionen hervorgerufen, die
nicht nur in Harlem von sich reden ma-
chen. Es kann passieren, daß Hotelgäste
in der unmittelbaren Nähe des Capitols
gebeten werden, am Abend nicht mehr die
Straßen zu betreten, weil das lebensge-
fährlich sei. In der Tat ist die Unsicherheit
auf den Straßen Amerikas mittlerweile zu
einem Hauptproblem geworden. 'Dies und
vieles andere mehr schafft eine Stim-
mung, die man als die Reaktion der Wei-
ßen bezeichnet. Sie wird Hauptbestandteil
jener „Protest-Stimmen“ sein, die den Aus-
gang der Novemberwahlen beeinflussen.
Manche Beobachter bezeichnen gerade die-
sen Zusammenhang als das „schlafende
Problem“ der diesjährigen Präsidenten-
wahl. Goldwater und Präsident Iohnson
werden sicherlich alles dazu beitragen, um
ihrerseits eine Verschärfung der Rassen-
spannung zu verhindern. Dennoch läßt
sich ein Strukturwandel, der die gesetz-
liche. Gleichstellung aller Bürger und da-
mit ein moralisch einwandfreies Prinzip
zum Gegenstand hat, einfach nicht hin-
wegschweigen. -

EINE WAHL UND KEIN ECHO
Die Nominierung Barry Goldwaters hat

dem amerikanischen Wählervolk das ge-
geben, was im Sinne des Präsidentschafts-
kandidaten und seiner Berater lag: die
Möglichkeit einer klaren Entscheidung.
Wäre, so sagen die Freunde des Senators
von Arizona, Scranton oder Rockefeller
der Gegenkandidat Präsident johnsons ge-
worden, hätten sie Persönlichkeiten der
gleichen Denkschule am Wahlzettel ge-
habt. Ich-auch-Kandidaten (Bewerber, wel-
che die gleichen Ideen wie Iohnson ver-
fechten) wären im Hinblick auf klare Ent-
scheidungen uninteressant gewesen. Nun
also treten, verkörpert in Iohnson und
Goldwater, zwei Denkschulen an, die
innen- und außenpolitisch bestimmte
Alternativen entwickeln." Sie greifen scharf
indie Bewußtseinslage der Bürger und
wecken insofern eine Anteilnahme am
politischen Geschehen, die stärker als je
zuvor sein wird.

Die Spannungen des amerikanischen
Sommers haben hier ihre Wurzeln. Sie
sollten von uns jenseits der billigen Ver-
suche einer Presse beachtet werden, die
den Namen Goldwater einfach mit dem
Teufel gleichsetzt. Das Monopol, das die
links-extremen Meinungsbildner der USA
mit den gleichgesinnten Gefährten der
Bundesrepublik verbindet, ist nur allzu
gerne gewillt, den Andersdenkenden als
rechts-extremistisch zu bezeichnen. Extre-
mismus ist nun in der Tat eine Frage der
Auslegung. jenen Kritikern, denen die Ab-
lehnung eines auf Kosten Deutschlands
geführten Arrangements zwischen Moskau
und Washington extrem erscheint, ist das
Wahlprogramm der Republikaner gefähr-
lich. Wer jedoch nüchtern von den Vor-
aussetzungen einer für Deutschland gün-
stigen Rechtspolitik ausgeht, kann in ihm
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Wie allfiihrlidt bittet der Rundbrief wie-
det um Verstiindnis fld't seinen lahres-Ur-
laub. Diese Nummet ist eine Doppelfolge,
im August ercdteint also kein weiterct
Rundbrief. Die niichste Ausgabe ist um
den rz. September herum fiillig. Bis dabin
auf Wiedethóren und allen Lands]euten
ebenfalls einen erhoTsamen [Jilaub, soweit
sie ihn nidtt schon (hoffentlich zufrieden)
hinter sidt haben.

. GESTEIGERTE LEISTUNGEN
der L a s t en au s 91 ei ch sb ank

Die Lastenausgleichsbank in Bad Godes-
berg hat am 29. )uli ihre dies|áhrige
Hauptversammlung abgehalten und bei
dieser Gelegenheit auch den Bericht tiber
das GescháÍtsjahr ry$ gebilligt.

Die Bilanzsumme hat sích diesem Be-
ridrt zuÍolge im |ahre 1963 wieder um
iiber 5oo Millionen DM auf nunmehr
8,48 Milliarden DM erhóht.

Von den 5,4 Milliarden DM, die die
Lastenausgleiůsbank im vergangenen |ahrim Auftrag des Bundesausgleichsamtes
weitergeleitet hatte, entfielen wieder 4,2
Milliarden DM auÍ AuÍbaudárlehen fur
den Wohnungsbau, 59r Millionen DM auÍ
Aufbaudarlehen nach dem KriegsgeÍange-
nengesdredigtengesetz, 83,r Millionen DM
auf die Landwirtschaft, z9 Millionen DM
auf Darlehen an nichtdeutsdre Fliichtlinge,
der Rest auf Arbeitsplatzdarlehen, Wiedér-
auÍbaudarlehen Saarland, Flii<trtlingssied-
lungsdarlehen usw.

In dem Rahmenberidrt zum Kreditpro-
blem weist die Bank auf die zunehmen-
del Schwiefiýeiten einer austeidlenden
Kapitalbilúng hin und darauÍ, da8 inner_
halb des gesamten Fremdkapitalanteils
von drnchschnittlich 740lo der Bilanz-
summe der Vertriebenen- und Fliidltlings-
betriebe, das zur Verftigung stehende laňg-
fristige Fremdkapital stáÍker zuri.ickgegan-
gen als das Eigenkapital gestiegen ist, so
daíš sidr die Deckuňgsquóte děs Anlage-
vermógens weiter verringert hat. Trotz
des leichten Ansteigens dés Eigenkapitals
sei damit tatsedllich eine

V ersc\l\eďltetuny dď Finanzsttuktur
dieser Betriebe durdr sterkeÍes Anwaďrsen
der kurzíristigen Flemdmittel eingetreten.

Die geringe Ausstattung mit Eigenmit-
teln und der erheblic-he BedarÍ an lang_
fristigen Krediten habe der Bank im Vor-
jahr daher nidrt geringe Sorgen bereitet,
zumal neben den Restmitteln aus 196z
und den ERP_Mitteln in Hóhe von 35
Millionen DM zunáchst keine weiteren
Betráge Íiir Investitionskredite zur Ver-
fůgung standen. Erst mit Hilfe weiterer
Rechtsfinanzierungsmóglidrkeiten sei es
der Bank gelungen, im Vorjahr dodr noch
88r Investitionskredite mit zusammen 56
Millionen DM zu gewáhren. -

Dié Anzahl und der Gesamtbetrag der
1963 verbi.irgten und ůberwiegend audr
die mi1 Liquditátsmitteln ausgestatteten
Betriebsmittelkredite lagen mit 3zr Kredi-
ten um insgesamt r3,8 Millionen DM

nur ieweils bessere Ausgangspunkte íiir
eine Befriedung EuÍopas Íinden, als in den
Befurwortern einer bis dato ergebnislosen
,,Politik der Entspannung/'.

Unabhiingig vom Ausgang der Novem-
betwah7en hat siďL das ,,anderc' Amerika
mit der Tetzten Entwiflung eine Position
gesdtaffen, die dem Ausverkauf der N ATO
und des atlantisdTen Biindnisses Einhalt
gebietet. Der kleine Wiihla von Califor
nien hat im Sonnenglast diesď Wodlen
zu seinem Teil die Weh veilindeft. Er
witd sidl audt weitethin GehÓr veT
s&affen.

eÍzá}rlt
iiber den Ergebnissen des vorangegange-'nen 

fahres.
Die zunehmende InsoTv enzhiiufigkeit in

der westdeutsdren WirtschaÍt, die audr bei
den Unternehmern der Vertriebenen und
Fltichtlinge spiirbar geworden sei, mi.isse
als eine Mahnung aufgefaBt werden, mit
den Mafinahmen Ítir die weitere Festigung
der Vertriebenen-, Fliichtlings- und - Ge-
schádigtenbetriebe als den schwáchsten
Teil der WirtschaÍt nicht nachzulassen.

NEUE ASCHER STADTREGIERUNG
und ihre frommen Wiinsche

Bei den im )uni abgehaltenen sogenann-
ten ,,Wahlen" in der CSSR wurden nicht
nur die Mitglieder des Prager Parlaments
eÍmittelti sondern auch die AngehÓrigen
der Nationalaussďriisse Íiir die Kreise únd
Orte, etwa vergleidebar mit unseren Kreis-
bzw. Gemeinderáten. Der Ascher Stadt-
nationalaussdruB, also die Stadtvertretung
samt stadtÍat, záblt nicht weniger als 5o
Mitglieder. Darunter sind gaÍLze drei
Deutsdre, námlidr Reinhold Fuchs, Kurt
Můnniďr und Ánton Seitz. Die beiden
eÍsteren wurden neu ,,gewáhlt", Seitz be_
reits das zweitemal. Er ist auc.h Vorsitzen-
der der stádtisdlen Fremdenverkehrskom-
mission sowie der Kommission ftir Ange-
legenheiten der deutsůen Búrger' Diei
Mitglieder des neuen Stadt-Ausschusses
sind Slowaken, die anderen 44 Tsdrechen.
Zehn Ascher stadffáte sind unter 30 JahÍe
alt. Zttm Biirgermeister wurde, wie bereits
vorher feststand, neuerlidr Miroslav Svo-
boda ,,gewáhlt".

In der Íeierlichen elsten sitzung des
neuen Asc-her Stadtparlaments beÍaBte sic.h
der veÍtreter des ůbergeordneten Kreis-
Nationalausschusses mit einigen,,MiB-
erÍolgen" wáhrend der abgelaufénen Wahl-
periode. So bemángelte er die NiďIteÍÍtil-
lung der Exportlieferungen durdr den Be-
tiieb Tosta, Fehler in dér Versorgung und
der Betriebsverkóstigung, weiters die Sau-
berkeit der caststátten. Er rief dazu auf,

Dieses Bild wurde wohl vor fast roo
fahren aufgenommen. Die ganze Nadrbar-
schaft lieí ofÍenbar zusammen, um mit
drauf zu kommen. Oder sollten so viele
Mensdren im Haus Zuckerlobl in der Wi-
demgasse zu Asch gewohnt haben? Das
ist wohl kaum móglidr, denn nicht weni_
ger als zo Personen stellten wir Íest, da_

die Verschónerungsaktion auszudehnen
und betonte, da8 die Sauberkeit im Ort
nicht ohne tatkráftige MithilÍe der Bevól-
kerung gesichert werden kÓnne. Er lobte
die Sdrulleitungen Ítir die Einreihrrng der
)ugendlichen in den ArbeitsprozeB {!!), be-
mángelte aber die ungentigende Erziehung
- im Bezirk Eger, zts dem Asdr ietzt ge-
hórt, habe ieder vierte Schulentlassene
nicht die ganze Grundsdrule absolviert.

De4 Biirgermeister sprach dann tiber die
NeuauÍteilung der Arbeit der Kommissio-
nen und Bi.irgerausschtisse, die Verbesse-
rung der Arbeit der Gewerkschaften und
die Zusammenarbeit mit den órtlidren Be-
trieben. Er bemángelte die unkonsequente
Kontrollarbeit und das unelastische Vor-
gehen beim AuÍhacken der Stra8en und
erinnerte auů an die notwendige HiIÍe
Íiir díe Landwirtschaít, die inÍolgď der ge_
ringen Besiedlung des Bezirks Nationál-
pÍlicht sei.

PRAGER SALAMI.TAKTTK
In den vergangenen Wodren hat sich

der Reiseverkehr zwischen der Bundes-
republik und der'Tsdredroslowakei wie-
der verstárkt. Die ÓÍÍnung des neuen
Grenztibergangs bei Furth im Walde ist
dabei als ein weiterer Schritt in Richtung
jener,,Norma1isierung" anzusehen, wié
sie vielen Mensdren diesseits und jenseits
des F'isernen Vorhangs als Patentlósung
voÍsch\ťebt.

Das stáÍkste Kontingent unter den
CSSR-Reisenden bilden zweifellos Sude-
tendeutsche, die ihre Heimat besuďren
und mit Verwandten oder Bekanntén zu-
sammentreÍfen wollen. Fúr sie wird das
Wiedersehen mit der Heimat aber gleic-h-
zeitig zu einer Begegnung mit der kom-
munistisdren Wirk]ichkeit. Das ÁusmaB
an Verwahrlosung im Sudetenland und
Gespráche mit Mensdren im Lande ver-
stáÍken das GeÍiihl, da8 die Mehrheit der
Tsdrechen Vertreibung und Wiederbesied-
lung immer noďr a]s ein Provisorium be_
trachtet.

Der Besucherstrom in Richtung Osten
triíÍt an der Grenzp auf ein Báchřein, das

zl zwei Rinder, einige Sácke ErdápÍel und
am Baume rechts bemerkenswerte groBe
Birnen, durchaus nicht die kleinen Holz-
birnen, die man in Asdrer Hófen so oft
antraÍ. Das Bild stammt aus der Samm-
lung alter Fotos, die Frau Louise Ludwis
(SeiÍenludwig} auÍbewahrt hat.

Damais war das Fotografiercn ein Eteignis
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_  Kurz erzählt _
RUNDBRIEF-URLAUB '

Wie alljährlich bittet der Rundbrief wie-
der um Verständnis für seinen jahres-Ur-
laub. Diese Nummer ist eine Doppelfolge,
im August erscheint also kein weiterer
Rundbrief. Die nächste Ausgabe ist um
den rz. September herum fällig. Bis dahin
auf Wiederhören und allen Landsleuten
ebenfalls einen erholsamen Urlaub, soweit
sie. ihn nicht schon (hoffentlich zufrieden)
hinter sich haben. _ _

. GESTEIGERTE LEISTUNGEN
der _Las tenausgleichsbank

'Die Lastenausgleichsbank in Bad Godes-
berg hat 'am 29. juli ihre diesjährige
Hauptversammlung abgehalten und bei
dieser Gelegenheit auch den Bericht über
das Geschäftsjahr 1963 gebilligt.

Die Bilanzsumme hat sich diesem Be-
richt zufolge im jahre 1963 wieder um
über 5oo Millionen DM auf nunmehr
8,48 Milliarden DM erhöht.

Von den 5,4 Milliarden DM, die die
Lastenausgleichsbank im vergangenen jahr
im Auftrag des Bundesausgleichsamtes
weitergeleitet hatte, entfielen wieder 4,2
Milliarden DM auf Aufbaudarlehen für
den Wohnungsbau, 591 Millionen DM auf
Aufbaudarlehen nach dem Kriegsgefange-
nengeschädigtengesetz, 83,1 Millionen DM
auf die Landwirtschaft, 29 Millionen DM
auf Darlehen an nichtdeutsche Flüchtlinge,
der Rest auf Arbeitsplatzdarlehen, Wieder-
aufbaudarlehen Saarland, Flüchtlingssied-
lungsdarlehen usw.-

In dem Rahmenbericht zum Kreditpro-
blem weist die Bank auf die zunehmen-
den Schwierigkeiten einer ausreichenden
Kapitalbildung hin und darauf, daß inner-
halb des gesamten Fremdkapitalanteils
von durchschnittlich 74% der Bilanz-
summe der Vertriebenen- und Flüchtlinge-
betriebe, das zur Verfügung stehende lang-
fristige Fremdkapital stärker zurückgegan-
gen als das Eigenkapital .gestiegen ist, so
daß sich die Deckungsquote des Anlage-
vermögens weiter verringert hat. Trotz
des leichten Ansteigens des Eigenkapitals
sei damit tatsächlich eine

Verschlechterung der Finanzstruktur
dieser Betriebe durch stärkeres Anwachsen
der kurzfristigen Fremdmittel eingetreten.

Die geringe Ausstattung mit Eigenmit-
teln und der erhebliche Bedarf an lang-
fristigen Krediten habe der Bank im Vor-
jahr daher nicht geringe Sorgen bereitet,
zumal neben den Restmitteln aus 1962
und den ERP-Mitteln in Höhe von 35
Millionen DM zunächst keine weiteren
Beträge für Investitionskredite zur Ver-
fügung standen. Erst mit Hilfe weiterer
Rechtsfinanzierungsmöglichkeiten sei es
der Bank gelungen, im Vorjahr doch noch
881 Investitionskredite mit zusammen 56
Millionen DM zu gewähren."

Die Anzahl und der Gesamtbetrag der
1963 verbürgten und überwiegend auch
die mit Liquditätsmitteln ausgestatteten
Betriebsmittelkredite lagen mit 321 Kredi-
ten um insgesamt 13,8 Millionen DM

nur jeweils bessere Ausgangspunkte für
eine Befriedung Europas finden, als in den
Befürwortern einer bis dato ergebnislosen
„Politik der Entspannung“.

Unabhängig vom Ausgang der Novem-
berwahlen hat sich das „andere“ Amerika
mit der letzten Entwicklung eine Position
geschaffen, die dem Ausverkauf der NATO
und des atlantischen Bündnisses Einhalt
gebietet. Der kleine Wähler von Califor-
nien hat im Sonnenglast dieser Wochen
zu seinem Teil die Welt verändert. Er
wird sich auch weiterhin Gehör ver-
schaffen.

über den Ergebnissen des vorangegange-
nen jahres:

Die zunehmende Insolvenzhäufigkeit in
der westdeutschen Wirtschaft, die auch bei
den Unternehmern der Vertriebenen und
Flüchtlinge spürbar geworden sei, müsse
als eine Mahnung aufgefaßt werden, mit
den Maßnahmen für die weitere Festigung
der Vertriebenen-, Flüchtlings- und Ge-
schädigtenbetriebe als den schwächsten
Teil der Wirtschaft nicht nachzulassen.

NEUE ASCI-IER STADTREGIERUNG
` und ihre frommen Wünsche '
Bei den im juni abgehaltenen sogenann-

ten „Wahlen“ in der CSSR wurden nicht
nur.die Mitglieder des Prager Parlaments
ermittelt, sondern auch die Angehörigen
der Nationalausschüsse für die Kreise und
Orte, etwa vergleichbar mit unseren Kreis-
bzw. Gemeinderäten. Der Ascher Stadt-
nationalausschuß, also die Stadtvertretung
samt Stadtrat, zählt- nicht weniger als 50
Mitglieder. Darunter sind ganze drei
Deutsche, nämlich Reinhold Fuchs, Kurt
Münnich und' Anton Seitz. Die beiden
ersteren wurden neu „gewählt”, Seitz be-
reits das zweiternal. Er ist auch Vorsitzen-
der der städtischen Fremdenverkehrskom-
mission sowie der Kommission für Ange-
legenheiten der deutschen Bürger. Drei
Mitglieder des neuen Stadt-Ausschusses
sind Slowaken, die anderen 44 Tschechen.
Zehn Ascher Stadträte sind unter 30 jahre
alt. Zum Bürgermeister wurde, wie bereits
vorher feststand, neuerlich Miroslav Svo-
boda „gewählt“. -

In der feierlichen ersten Sitzung " des
neuen Ascher Stadtparlaments befaßte sich
der Vertreter des übergeordneten Kreis-
Nationalausschusses mit einigen „Miß-
erfolgen“ während der abgelaufenen Wahl-
periode. So bemängelte er die Nichterfül-
lung der Exportlieferungen durch den Be-
trieb Tosta, Fehler in der Versorgung und
der Betriebsverköstigung, weiters die Sau-
berkeit der Gaststätten. Er rief dazu auf,

die Verschönerungsaktion auszudehnen
und betonte, daß die Sauberkeit im Ort
nicht ohne tatkräftige Mithilfe der Bevöl-
kerung gesichert werden könne. Er lobte
die Schulleitungen für die Einreibung der
jugendlichen in den Arbeitsprozeß [!!], be-
mängelte aber die ungenügende Erziehung
- im Bezirk Eger, zu dem Asch jetzt ge-
hört, habe jeder vierte Schulentlassene
nicht die ganze Grundschule absolviert.

Der Bürgermeister sprach dann über die
Neuaufteilung der Arbeit der Kommissio-
nen und Bürgerausschüsse, die Verbesse-
rung der Arbeit der Gewerkschaften und
die Zusammenarbeit mit den örtlichen Be-
trieben. Er bemängelte die unkonsequente
Kontrollarbeit und das unelastische Vor-
gehen beim Aufhacken der Straßen und
erinnerte auch an die notwendige Hilfe
für die Landwirtschaft, die infolge der ge-
ringen_ Besiedlung des Bezirks National-
pflicht sei. `

PRAGER SALAMI-'TAKTIK
In den 'vergangenen Wochen hat sich

-der Reiseverkehr zwischen der Bundes-
republik und der 'Tschechoslowakei wie-
der verstärkt. Die Öffnung des neuen
Grenzübergangs bei Furth im Walde ist
dabei als ein weiterer Schritt in Richtung
jener „Normalisierung“ ' anzusehen, wie
sie vielen Menschen diesseits und jenseits
des Eisernen Vorhangs als Patentlösung
vorschwebt.

Das stärkste Kontingent unter den
CSSR-Reisenden 'bilden zweifellos Sude-
tendeutsche, die ihre Heimat besuchen
und mit Verwandten oder Bekannten zu-
sammentreffen wollen. Für sie wird das
Wiedersehen mit der Heimat aber gleich-
zeitig zu einer Begegnung mit der kom-
munistischen Wirklichkeit. Das Ausmaß
an Verwahrlosung irn Sudetenland und
Gespräche_mit Menschen im Lande ver-
stärken das Gefühl, daß die Mehrheit der
.Tschechen Vertreibung und Wiederbesied-
lung immer noch als ein Provisorium be-
trachtet. ¬

Der Besucherstrom_ in Richtung Osten
trifft_an der Grenze auf ein Bächlein, das

Damals war das Fotografieren ein Ereignis
Dieses Bild wurde wohl vor fast Ioo

jahren aufgenommen. Die ganze Nachbar-
schaft lief offenbar zusammen, um mit
drauf zu kommen. Oder sollten so viele
Menschen im Haus Zuckerlobl in der Wi-
demgasse zu Asch gewohnt haben? Das
ist wohl kaum möglich, denn nicht weni-
ger als 2o Personen stellten wir fest, da-

zu zwei Rinder, einige Säcke Erdäpfel und
am B-aume rechts bemerkenswerte große
Birnen, durchaus nicht die kleinen Holz-
birnen, die man in Ascher Höfen so oft
antraf. Das Bild stammt aus der Samm-
lung alter Fotos, die Frau Louise Ludwig
(Seifenludwig) aufbewahrt hat.



Noch immer haben wir einige Bilěer
vom heutigen Asch vorrátig. Damit aber
unsere Leser iiber den Bildern des Verfalls
und der Trostlosigkeit'nidrt ganz auÍ das
andere, auÍ unser Asďr vergessen, sei
heute einmal ein Blick mitgelieÍert, wie
er sich vor 1945 bot. Von der Peint bis
hinauÍ zur ,,Loahmpritsdln", von der Spin-
nerei bis zúm Selberberg, die Turnhalle
von hinten und viele Háuser dazwischen,

IInsere EeimatbildeÍ-Reportage

die heute nidrt mehr stehen - wir diirfen
annehmen, da8 sich mancher BetlachteÍ
nun in die Einzelheiten versenkt und
Haus Ítir Haus zu bestimmen sudrt.

Die drei anderen Bilder: Links oben die
Selber Stra8e mit den Ruinen der Gast-

háuser Gams und Felsenkeller. Daneben
ein scheu8liches Etwas, da8 jetzt den
Gipfel unseres Hainberges versdrandelt. Es
steht direkt neben dem Turm und beher-
berst den Verstárker fiir die Ridrtantenne,
die"das Fernsehen auf dem Hainbergturm
montiert hat. - Unten links der Eingang
zu einem Haus am Marktplatz' Wenn wir
nicht irren, handelt es sich um das Hotel
Post.

sidr múhselig einen Weg aus Bóhmen
nach Bayern sucht. Nur wenigen Biirgern
der Tschedeos]owakei wird es gestáttet/ die
Bundesrepublik zu besuchen. Aber auďr
diese Reišenden kehren mit der Uberzeu_
gung nach Prag zurůd<, da3 ihnen die
Řommunistische Propaganda ein verzerr_
tes Bild von dem freien Teil Deutschlands
gezeichnet hat. So gesehen, kann der neu-
belebte Reiseverkehr eigentlich nuÍ Gutes
mit sich bringen.

Freilich steht diese ,,Normalisierung" in
einem schroÍfen Gegensatz zu den amt-
IidTen Erklárungen des Prager Regimes. So
wurde letzthin die (von Prag immer ge-
wiinschte) Erklárung des Bundeskanzlers
zum Miinchner Abkommen mit einer
schallenden ohrÍeige beantwoÍtet' Gegen
Erhard und die Bundesregierung wurde er-
neut der Vorwurí des ,'Revanchismus" er_
hoben, weil ,,Bonn immer noch West-Ber-
lin ítir sidr beansprudrt". Da Novotny 4n-
gesichts der jiingsten Entwicklungen an
die endgi.iltige Einverleibung des Sudeten-
gebietes und West- und Mitteldeutsch-
lands in den kommunistisdren Machtbe-
reich glaubt, konzentrieren sich seine pro-
pagandistisďren Bemiihungen auf West-
Beilin. Dieses typische Beispiel kommuni-
stischer Salami-Taktik so11te uns zu den-
ken geben.

Knappe Kašse fiit Aus7andsreisende
Die tsóhechoslowakische Regierung rech_

net in diesem Jahr mit Einnahmen aus
dem Touristenverkehr in Hóhe von et\'va
oo Millionen Devisen-Kronen. ro bis rz
í4illio''.'' Kronen sollen fi.ir Reisen tsďre_
choslowakisdrel Staatsbi.iÍger ins Ausland
in Form von Tasdrengeld, Kosten Íiir
Fahrten usw. bereitgestellt werden.

Uber diese Planung hat ein Mitarbeiter
des tsďrechoslowakischen Reisebiiros,,Ce_
dok" wáhrend seiner Bespredlung mit
einer westlichen ReisegesellschaÍt berich_
tet und daraui hingewiesen, da8 Íúr in-
dividuelle Reisen ins westliche Ausland
einem tschechoslowakisdren Staatsbtirger
lediglich ein Freibetrag von roo Devisen-
Kroňen fúr + Tage und 3oo Devisen-Kro-
nen fiir einen lángeren AuÍentha]t zur
Veríiigung gestellt werden, und bei der
Geringfi.igigkeit dieser Beffege die Kosten
des Áufěruhaltes von den einladenden
Vetwandten oder Freunden getÍagen wer'
den miiBten. Fiir Sammelreisen in ein
westlidres Land wůrden von ,,Cedok"
durchschnittlich etwa 3oo bis 3so Inland-
kronen pro Tag berechnet, die vorher Íůr
die Gesamtdauer der Reise einzuzahlen
seien.

UNENT\MEGTE SUCHARBEIT
Zlt Zeit sind in den rz HeimatoltskaÍ-

teien des Kirchlichen Suchdienstes Í7,6
Millionen lebende, tote und vermi8te
Personen aus dem gesamten Vertreibungs-
gebiet registriert. Die Nadlíorschung nach

den ZivilvermiBten des Zweiten Weltkrie-
ges ist nád1 wie vor aktuell. 19 )ahre nach
dem Zusammenbruch, als Folge des Zwei-
ten Weltkrieges, sind im Laufe des ersten
Halbiahres r9O4 beim Kirchlichen Such-
dienst noc_h i5 o22 erstmals gestellte Án_
tráge auf NachÍorschung nach vermiBten
Angehorigen eingegangen! Das sind im
Monatsdurchsdrnitt rund z5oo Suchantráge
von Menschen, die ihre vermiíŠten Ange_
hórigen auch heute noc-h sudren.

Die,,Ges amterhebung der V eflt eibungs,-
vet7uste", die das HeiňatortskaÍteienwelk
des Kirchlichen Suchdienstes auÍ Grund
eines Beschlusses des Bundestages vom
25.3.1953 durchfůhrt, geht erfolgreich in
dérr nádrsten Monaten ihrer Endbearbei_
tung entgegen. Von den insgesamt mit
Naňen in die groBe Befragungsaktion
aufgenommenen á 875 ooo suchdienstlich
Íehlenden Menschen aus den vertÍeibungs_
gebieten konnten' 1risher 3o0/o Klárungen
erzielt werden.

Auf dem Arbeitsgebiet der Behórden-
hilfe und AuskunÍterteilung, vor allem in
den Fragen der Versorgung, des, Lasten-
ausgleichi und des Personenstandes wuÍ_
derr in den verÍlossenen sechs Monaten
bei den Heimatortskarteien zor s6z An-
fragen gestellt .ur.d zz7 699 Auskunfte, ftir
Priřate-und BehÓrden tiber den Aufent-
halt oder das Schicksal von Heimatvertrie-
benen erteilt.

-Í4o-

Noch immer haben wir einige Bilder
vom heutigen Asch vorrätig. Damit aber
unsere Leser über den Bildern des Verfalls
und der Trostlosigkeitnicht ganz auf das
andere, auf uns er Asch vergessen, sei
heute einmal ein Blick mitgeliefert, wie
er sich vor 1945 bot. Von der Peint bis
hinauf zur „Loahmpritschn“, von der Spin-
nerei bis zum Selberberg, die Turnhalle
von hinten und viele Häuser dazwischen,

sich mühselig einen Weg aus Böhmen
nach Bayern sucht. Nur wenigen Bürgern
der Tschechoslowakei wird es gestattet, die
Bundesrepublik zu besuchen. Aber auch
diese Reisenden kehren mit der Überzeu-
gung nach Prag zurück, daß ihnen die
kommunistische" Propaganda ein verzerr-
tes Bild von dem freien Teil Deutschlands
gezeichnet hat. So gesehen, kann der neu-
belebte Reiseverkehr eigentlich nur Gutes
mit sich bringen.

Freilich steht diese „Normalisierung“ in
einem schroffen Gegensatz zu den amt-
lichen Erklärungen des Prager Regimes. So
wurde letzthin die (von Prag immer ge-
wünschte] Erklärung des Bundeskanzlers
zum Münchner Abkommen mit einer
schallenden Ohrfeige beantwortet. Gegen
Erhard und die Bundesregierung wurde er-
neut der Vorwurf des „Revanchismus” er-
hoben, weil „Bonn immer noch West-Ber-
lin für sich beansprucht“. Da Novotny an-
gesichts der jüngsten Entwicklungen an
die endgültige Einverleibung des Sudeten-
gebietes und West- und Mitteldeutsch-
lands in den kommunistischen Machtbe-
reich glaubt, konzentrieren sich seine pro-
pagandistischen Bemühungen auf West-
Berlin. Dieses typische Beispiel kommuni-
stischer Salami-Taktik sollte uns zu den-
ken geben. _

Knappe Kasse für Auslandsreisende `
Die tschechoslowakische Regierung rech-

Unsere Heimatbilder-Reportage

die heute nicht mehr stehen - wir dürfen
annehmen, daß sich mancher Betrachter
nun in die Einzelheiten versenkt und
Haus für Haus zu bestimmen sucht.

Die drei anderen Bilder:'Links oben die
Selber Straße mit den Ruinen der Gast-

net in diesem jahr mit Einnahmen aus
dem Touristenverkehr in Höhe von etwa
90 Millionen Devisen-Kronen. ro bis 12
Millionen Kronen sollen für Reisen tsche-
choslowakischer Staatsbürger ins Ausland
in Form von Taschengeld, Kosten für
Fahrten usw. bereitgestellt werden.

Über diese Planung hat ein Mitarbeiter
des tschechoslowakischen Reisebüros „Ce-
dok“ während seiner Besprechung- -mit
einer westlichen Reisegesellschaft berich-
tet und darauf hingewiesen, daß für in-
dividuelle Reisen ins westliche Ausland
einem tschechoslowakischen Staatsbürger
lediglich ein Freibetrag von 100 Devisen-
Kronen für 4 Tage und 300 Devisen-Kro-
nen für einen längeren Aufenthalt zur
Verfügung .gestellt werden, und bei der
Geringfügigkeit dieser Be-träge die Kosten
des Aufenthaltes von den einladenden
Verwandten oder Freunden getragen wer-
den müßten. Für Sammelreisen in ein
Westliches Land würden von „Cedok“
durchschnittlich etwa 300 bis 350 Inland-
kronen pro Tag berechnet, die vorher für
die Gesamtdauer der Reise einzuzahlen
seien.

UNENTWEGTE SUCI-IARBEIT
Zur Zeit sind in den 12 Heimatortskar-

teien des Kirchlichen Suchdienstes 17,6
Millionen lebende, tote und vermißte
Personen aus dem gesamten Vertreibungs-
gebiet registriert. Die Nachforschung nach

häuser Gams und Felsenkeller. Daneben
ein scheußliches Etwas, daß jetzt den
Gipfel unseres Hainberges verschandelt. Es
steht direkt neben dem Turm und beher-
bergt den Verstärker für die Richtantenne,
die das Fernsehen auf dem Hainbergturm
montiert hat. - Unten links der Eingang
zu einem Haus am Marktplatz. Wenn wir
nicht irren, handelt es sich um das Hotel
Post.
 

den Zivilvermißten des Zweiten Weltkrie-
ges ist nach wie vor aktuell. 19 jahre nach
dem Zusammenbruch, als Folge des Zwei-
ten Weltkrieges, sind im Laufe des ersten
Halbjahres 1964 beim Kirchlichen Such-
dienst noch I5 022 erstmals gestellte An-
träge auf Nachforschung nach vermißten
Angehörigen eingegangen! Das sind im
Monatsdurchschnitt rund 2500 Suchanträge
von Menschen, die ihre vermißten Ange-
hörigen auch heute noch suchen.

Die „Gesamterhebung der Vertreibungs-
verluste“, die das Heimatortskarteienwerk
des Kirchlichen Suchdienstes auf Grund
eines Beschlusses des Bundestages vom
25.3.1953 durchführt, geht erfolgreich in
den nächsten Monaten ihrer Endbearbei-
tung entgegen. Von den insgesamt mit
Namen in die große Befragungsaktion
aufgenommenen 2 875000 suchdienstlich
fehlenden Menschen aus den Vertreibungs-
gebieten konnten' bisher 30"/o Klärungen
erzielt werden.

Auf dem Arbeitsgebiet der Behörden-
hilfe und Auskunfterteilung, vor allem in
den Fragen der Versorgung, des Lasten-
ausgleichs und des Personenstandes wur-
den in den verflossenen sechs Monaten
bei den Heimatortskarteien 201562 An-
fragen gestellt und 227 699 Auskünfte für
Private und Behörden über den Aufent-
halt oder das Schicksal von Heimatvertrie-
benen erteilt.



WOFUR WIR ZAHLEN MUSSEN
Der Zeitschrift ,,Det steueÍzahler" Nt. 7

entnehmen wir:
In Bonn sind 4o Millionen DM Íiir die-

jenigen Italiener bewilligt worden, die
(wenn aude nur kurzÍristig) in den Jahren
1939 bis 1945 eingespeÍrt walen:
I. ]fegen Betátigung am italienischen

,,Freiheitskampf ",
2. wegen politischer Betátigung gegen das

italienisdre faschistisdle Regime und
gegen die deutsche Wehrmadrt,

3. \^/egen Zugehórigkeit z|t politischen- Parleien, die vom italienisdren Íaschi_
stischen Regime und von den National-
sozialisten verboten waren,

4. wegen Beteiligung an Protestkund-
gebungen gegen das italienische faschř
stische Regime und gegen die deutsche
Wehrmacht,

5. rregen Beteiligung an Streiks, die von
dei deutsdren Wehrmadrt in Italien
als Íeindselige Handlung eraďrtet wur_
den.

Erste Frage: Wie kommt die Bundes-
regierung dazu, sich nu Zalnlung von Ent-
schádigung von Italienern zu verpflichten,
die šich gegen ihr eigenes Regime aufge-
lehnt haben?

Zweite Frage: In den Genu8 einer sol-
chen Abfindung, die nadr dem italieni-
sdren Amtsblait Gazetta Uf{iziale Nr.
t6lt964 in dem veÍtragsweÍk kóstlicher
Weise al-s ,,moralische Entschádigung" -
,,riparazione morale" - bezeidrnet worden
ist, sollen auch dieienigen italienisdren
internieÍten Militárpersonen und,,unírei-
willigen" italienisdren Arbeiter treten, die
in jenen fahren wegen Sabotage in deut-
sche Lager eingewiesen worden wáÍen.
Wenn alšo italienísdle Sabotéure ein deut-
sches Lebensmittellager usw. in die Luft
gejagt haben, wobei womóglich noch so_
undšoviele deutsche Soldaten den Tod fan-
den, dann soll diesen Saboteuren und Par-
tisanen heute gewisserma8en eine ,,Dan-
kesschuld" hierÍtir abgestattet werden.
Stellen wir doch Vergleídre an: Wiirde
Frankreidr, England, Amerika Partisanen
oder Saboteure einer anderen Nation ent-
schádigen, die ihren eigenen nátionalen
Intelessen Sdraden zugeÍiigt haben?

Laut Mitteilung der ,,Domenica del
Corriere" ist zu erwarten, da8 nach die-
sem Abkommen insgesamt zo ooo ltaliener
abgefunden werden. Und wenn der ,,Par-
tisan" oder ,,Saboteur" gestorben ist, dann
kónnen die Ehefrau, Sóhne, Tóchter oder
Eltern den Antrag stellen.

Hat man in Bonn vergessen, da8 die
Italiener den Faschismus schon lange vor
den Deutsďren hatten, daí3 sie im Kriege
an der Seite Hitlers standen, solange der
siegte? Wieso sind sie nun wegen ihres
rechtzeitigen Abfalls und infolge der da-
durch eingetretenen innerpolitischen italie-
nisůen Entwicklung Wiedergutmadrungs-
berechtigte? Ein soldres Abkommen
sdreint uns sowohl den Gedanken der
Wiedergutmadrung in ein redrt sdrieÍes
Lidrt zu setzen, als aude fast schon den
Eindruck eíner,,ZahIlngsbesessenheit" im
Ausland entstehen z! lassen. Beides
diirÍte in unseler Lage gleich unangebracht
und geÍáhrlich sein.

PRIVATHAUSER . . .

Die tschechoslowakische Regierung hat
beschlossen, et\^/a Io4 ooo Wohnháuser
wieder in Privatbesitz tibergehen zu las-
sen. Die bisher gezahlten Mieten reichen
nicht aus, um die notwendigen Instand-
haltungskosten zu decken. DeI staat mÍisse
daher dauernd Geld zuschie(en. Ein erstes
Anrecht au{ den Besitz der zum Verkauf
Íreígégebenen Háuser hátten die derzeiti-
gen .Bewohner. Um den Anreiz zu erhó-
hen, sollen die Háuser bis zu 5o Prozent
unter ihrem eigentlichen Wert verkauft

werden. iKunststi.ick, vr'enn man sie zuvoÍ
gestohlenhat...l

. . . und private Werkstiitten
Am r. August tÍaten in der Tsdrecho-

slowakei weitere Bestimmungen in KraÍt,
die den bereits vor einigen Monaten be-
sdrrittenen Weg zur Rúckprivatisierung
auf dem Sektor der Dienstleistungsgewerbe
Íortsetzen. Wáhrend man im Frůhiahr zu-
náchst nur die Austibung privater Dienst-
leistungen im Beherbergungsgewerbe er-
laubt hatte, haben nun audr Handwerker
die MÓglichkeit, die Ausúbung einer pri-
vaten SchuhweÍkstátte, einer Schneiderei,
Klempnerei, Schreinerei oder einer sonsti-
gen handwerklidren Tátigkeit zu beantra-
gen. Um das ,,sozialistische" Dogma we-
nigstens optisch zu wahren, wird diesen
Privat_Handwerkern die Besůáftigung von
Niďrt-Familienangehórigen jedodr verbo-
ten und ihnen die Zulassung nur Íiir
Stádte und WirtsďraÍten gegeben, in denen
die,,sozialistischen Organisationen" die
beantragten Dienstleistungen nicht aus-
fiihren kónnen. Um diese handwerklichen
Privattátigkeit anzufaclren, wurde den In-
teressenten von vornherein versproc-hen,
da8 sie nur mit einer kleinen Einkom-
mensteueÍ zu rechnen hátten. (|a, dieses
verkommene,,kapitalistische" System !)

DEUTSCH AN ERSTER STELLE
lJnter den Freiwilligenfáchern an den

tschechoslowakischen Grundsdrulen steht
der deutsphe sprachuntelÍicht án
erster Stelle. Wie das,,Svobodne Slovo"
berichtet, haben vier Fiinftel aller Sdriiler,
die sich Íiir einen freiwilligen Spradrunter-
richt an den Grundschulen entschlossen
haben, im vergangenen fahr den deutsdren
Spradrunterridrt gewáhlt und nur das rest-
liche Viertel den englischen und Íranzósi-
schen Sprac-hunterridrt. Das Blatt meint,
das Interesse ÍÍiÍ sdltilel ÍÍir Deutsch ent-
spreche nidet den Bedi.irfnissen der tsďre-
choslowakischen VolkswirtschaÍt, da man
niehr Fachleute mit Englisch- und Franzó-
sisch-Kenntnissen benótige. Ein Grund ftir
diese ,,ungiinstige Entwicklung" liege im
Mangel an Franzósisch-. und Englisch-
lehrern.

NEUE LOHNEXPERIMENTE
Die tschechoslowakische Regierung hat

einen neuen Versuch gestaltetl das Proíit-
streben als Triebfeder Ítir eine erhtihte
wirtschaftliche Aktivitát zu nutzen und
auf diesem Wege die seit mehreren )ahren
anhaltende Stagnation zu tiberwinden.

Sie hat verfÍigt, da8 es kiinftig nicht nur
den Direktionen der wirtschaÍtlichen Pro-
duktionsvereinigung, sondern mit deren
Genehmigung auch den Leitungen der Be-
triebe selbst úberlassen werden soll, Ítir
sie geeignete Plámiensysteme auszuarbei-
ten, bei denen in erster Linie die Qualitát
der Erzeugnisse, ihr Absatz, die Einhaltung
der Lieferfristen, der soÍtimentspláne und
der Arbeitsproduktivitát belohnt werden
soll.

Die Verfúgung sagt den einzelnen Be-
trieben eine Erhcihung des Prámienfonds
um 50/o zu, wenn im vorangegangenen
Jahr der Produktivitátsplan erreicht wurde
und eine weitere ErhÓhung um ro7o des
Prámienfonds und um o,87o des Lohn-
Íonds fiir jeweils eine tloige zusátzliche
Steigerung der Arbeitsproduktivitát.

Die Prámien sollen dabei differenziert,
d. h. nadr der Leistung der einzelnen Ar-
beiter gestaffelt werden, wobei deren Lei-
stung tiber einen lángeren ZeitrauÍJJ zl
beurieilen ist. Mit Prámien- und lohn-
kúrzungen sollen andererseits iene bestraft
werden, die {iir ein ungewóhnliches An-
wachsen der Lagerbestánde, fiir ein un-
wirtschaÍtlidres Umgehen mit Material
Lrs\,v. verantwortlich sind.

Die Verfiigung der Regierung entháIt ie-
doch keinerlei Hinweise darauf, da8 die

Betriebe in erster Linie die Wůnsche der
Koirsumenten zu beriiď<sichtigen und nach
diesen Gesichtspunkten ihre Produktion
auszurichten hátten'

Augensďreinlich aus der Befůrchtung
heraus, durch ein unkontrolliertes Ein-
gehen auf die Káuferwiinsdee die Ztigel-
Íiihrung aus den Hánden zu verlieren,
hat die tschechoslowakisdre Regierung
diesen ihren neuen Lohnexperimenten be-
reits von vornherein wieder Hemmsdruhe
angelegt und sie damit mehr oder weni-
ger zum Sclreitern veruÍteilt.

Btiix soll vom Etdboden verschwinden
Die sudetendeutsche Stadt Briix wird

bis ry74 abgetragen und an einer anderen
Stelle wieder aufgebaut werden. Wie die
tschechisdren Zeitungen berichten, habe
man sich zu dieser MaíŠnahme entschlos_
sen, nachdem man unter der derzeitigen
Stadt Briix gro8e Lager vó'ir Braunkohle
entdeckt habe, die eine Ausbeute von ůber
roo Millionen Tonnen erwaÍten lie8en.
Ab 1965 soll bereits mit der Ráumung der
Wohnungen und mit dem Abbruch ein-
zelner Háuser begonnen werden. Die neue
Stadt Brtix werde nach dem kompletten
Ausbau ungefehr 65 ooo Einwohner beher-.
bergen, wáhrend im alten Brúx gegen-
wártig nur r5 ooo Menschen leben' GróBte
Aufmerksamkeit, so hie8 es in den Bu
richten weiter, werde man der Erhaltung
der als bedeutsames gotisches Baudenkmal
geltenden Dekanatskirche widmen.

Bun deskanzlet etnp f iingt
Sudetendeutschen Rat

Nach einer mit Staatsminister llans
Schtitz getroffenen Vereinbarung wird
Bundeskanzler ProÍessor Dr. Ludwig Er-
hard nach Ende der Sommerferien das
Prásidium des Sudetendeutsdlen Rates und
den Vorsitzenden des Bundesvorstandes
der Sudetendeutschen LandsmannschaÍt zu
einer Aussprache empÍangen. Die Begeg-
nung ist von der am 20. funi 1964 in
Bonn abgehaltenen Plenarsitzung des
Sudetendeutschen Rates und der sudeten-
deutsdren Abgeordneten erbeten worden.

Í.ř
Der Unfug des Wánde-Bekritzeln

scheint bei den tschedrischen Aus{lúglern
gewaltige Dimensionen angenommen zu
haben. fedenfalls widmet ein S. Trnka aus
Asďr in ,,AuÍbau und Frieden" dieser Ma-
nie eine trtibselige Betrachtung, die sich
offenbar auch auÍ unseÍen Bismarckturm
am 'Hainberg bezieht. Die InschriÍten-Ver-
fasser begniigen sich nicht mit ihren Na-
men oder gáÍ nuÍ mit ihren An{angsbuch-
staben. Pan Trnka hat ganze Sátze geÍun-
den wie z.B.: ,,Ich war mit Katja da",
oder ,,Eva, geh nicht mit Alois, er ist ver-
heiratet" oder, etwas prosaisc-her t,IJnteÍ
der Burg gibts ein prima Bier". Ein Frem-
denÍúhrer sei, so sdrlie8t Trnka seine fere-
miade, zu der Ansicht gelangt, man mtisse
nun auch noch die Decken freigeben zum
Beschmieren, dann werde wenigstens Ruhe
sein - wenn kein Plátzchen mehr Írei ist.

Als Spátaussiedler kam am 9. }uli Lm.
Anton Hóllisch, Kettenwirker aus der
Andreas-Hofer-Stra(e in die Bundesrepu-
blik. Er befíndet sidr derzeit noch in
einem Durchgangslager in Oberbayern.

Mehr olr 50 lohrc .Dle slÚlza lh]er oésundheIll'
Oibl es denn einen besseren ouolilólsbeweis Íůl
ein so vielseilig onwendbores HAUSMlTTEL, dem
Sie seil Johrzehnlen ols zuíriedenE Kunden ver-
lroulen? ALPE-Fronzbronnlwein, dos ORIOINAL-
Erzeugnis dEr ehem. ALPA-Welke, BtUNN-Kónigs-
íeld in der jedermonn bekonnlen hell-dunkcl-
blouen AUFMACHUNO und dem gelbsn Stern
Úberm.A'lossen nolůrlich ouch Sie in lhrer Hous-
opolheke nichl íehlen' Besorgen Sie sió desholb
gleich .d i esen' FRANZBRANNTWEIN und den-
ken Sie immer {oron: ALPE schÚtzl - ALPE nÚtzl'
enlweder ols erÍrisďrende' muskelslórkende, ner-
venbelebende Einreibung oder íropÍenweise ouÍ
Zucker. Schreiben 5ie on die Fo. ALPE-CHEMA,
849 CHAM/Boy., PF t05, wenn Sie eine Orotii-
Probe wůnschen.

_I4I_

WOFUR WIR ZAHLEN MÜSSEN
Der Zeitschrift „Der Steuerzahler“ Nr. 7

entnehmen wir:
In Bonn sind 40 Millionen DM für die-

jenigen Italiener bewilligt worden, die
(wenn auch nurkurzfristigl in den jahren
1939 bis 1945 eingesperrt waren:
1. wegen Betätigung am italienischen

„Freiheitskampf”, l
2. wegen politischer Betätigung gegen das

italienische faschistische Regime und
gegen die deutsche Wehrmacht,

3. wegen Zugehörigkeit zu politischen
Parteien, die vom italienischen faschi-
stischen Regime und von den National-
sozialisten verboten waren, '

4. wegen Beteiligung an Protestkund-
gebungen gegen das italienische faschi-
stische Regime und gegen die deutsche
Wehrmacht,

5. wegen Beteiligung an Streiks, die von
der deutschen Wehrmacht in Italien
als feindselige Handlung erachtet wur-

_ den.
Erste Frage: Wie kommt die Bundes-

regierung dazu, sich zur Zahlung von Ent-
schädigung von Italienern zu verpflichten,
die sich gegen ihr eigenes Regime aufge-
lehnt haben?

Zweite Frage: In den Genuß einer sol-
chen Abfindung, die nach dem italieni-
schen Amtsblatt Gazetta Uffiziale Nr.
16/1964 in dem Vertragswerk köstlicher
Weise - als „moralische Entschädigung” --
„riparazione morale“ - bezeichnet worden
ist, sollen auch diejenigen italienischen
internierten Militärpersonen und „unfrei-
willigen” italienischen Arbeiter treten, die
in jenen Iahren wegen Sabotage in deut-
sche Lager eingewiesen worden Waren.
Wenn also italienische Saboteure 'ein deut-
sches Lebensmittellager usw. in die Luft
gejagt haben, wobei womöglich noch so-
undsoviele deutsche Soldaten den Tod fan-
den, dann soll diesen Saboteuren und Par-
tisanen heute gewissermaßen eine „Dan-
kesschuld” hierfür abgestattet werden.
Stellen wir doch Vergleiche an: Würde
Frankreich, England, Amerika Partisanen
oder Saboteure einer .anderen Nation ent-
schädigen, die ihren eigenen nationalen
Interessen Schaden zugefügt haben?
Laut Mitteilung der „Doınenica del

Corriere” ist zu erwarten, daß nach die-
sem Abkommen insgesamt ıo ooo Italiener
abgefunden werden. Und wenn der „Par-
tisan” oder „Saboteur” gestorben ist, dann
können die Ehefrau, Söhne, Töchter oder
Eltern den Antrag stellen. '

Hat man in Bonn vergessen, daß die
Italiener den -Faschismus schon lange vor
den Deutschen hatten, daß sie im Kriege
an der Seite Hitlers standen, solange der
siegte? Wieso sind sie nun wegen' ihres
rechtzeitigen Abfalls und infolge der da-
durch eingetretenen innerpolitischen italie-
nischen Entwicklung. Wiedergutmachungs-
berechtigte? Ein solches Abkommen
scheint uns sowohl' den Gedanken der
Wiedergutmachung in ein recht schiefes
Licht zu setzen, als auch fast schon den
Eindruck einer „Zah-lungsbesessenheit” im
Ausland entstehen zu lassen. Beides
dürfte in unserer Lage gleich unangebracht
und gefährlich sein. _

PRIVATHÄUSER . . .
Die tschechoslowakische Regierung hat

beschlossen, etwa 104 ooo Wohnhäuser
wieder in Privatbesitz übergehen zu las-
sen. Die bisher gezahlten Mieten reichen
nicht aus, um die notwendigen Instand-
haltungskosten zu decken. Der Staat müsse
daher dauernd Geld zuschießen. Ein erstes
Anrecht auf- den Besitz der zum Verkauf
freigegebenen Häuser hätten die derzeiti-
gen .Bew_oh_ner. Urn den Anreiz zu erhö-
hen, sollen die Häuser bis zu 50 Prozent
unter ihrem eigentlichen Wert verkauft

werden. (Kunststück, wenn man sie zuvor
gestohlen hat . . .} _

. . . und private Werkstätten
Am 1. August traten in der Tschecho-

slowakei weitere Bestimmungen in Kraft,
die den .bereits vor einigen Monaten be-
schrittenen Weg zur Rückprivatisierung
auf dem Sektor der Dienstleistungsgewerbe
fortsetzen. Während man im. Frühjahr zu-
nächst' nur die Ausübung privater Dienst-
leistungen im Beherbergungsgewerbe er-
laubt hatte, haben nun auch Handwerker
die Möglichkeit, die Ausübung einer pri-
vaten Schuhwerkstätte, einer Schneiderei,
Klernpnerei, Schreinerei oder einer sonsti-
gen handwerklichen Tätigkeit zu beantra-
gen. Um das „sozialistische“ Dogma we-
nigstens optisch zu wahren, wird diesen
Privat-Handwerkern die Beschäftigung von
Nicht-Familienangehörigen jedoch verbo-
ten und ihnen die Zulassung nur für
Städte und Wirtschaften gegeben, in denen
die „sozialistischen Organisationen” die
beantragten Dienstleistungen nicht aus-
führen können. Um diese handwerklichen
Privattätigkeit anzufachen, wurde den In-
teressenten von vornherein versprochen,
daß sie nur mit einer kleinen Einkom-
mensteuer zu rechnen hätten. (Ia, dieses
verkommene „kapitalistische“ System il I

DEUTSCH AN ERSTER STELLE
Unter den Freiwilligenfächern an den

tschechoslowakischen Grundschulen steht
der' deutsche Sprachunterricht an
e r s t e r Stelle. Wie das „Svobodne Slovo”
berichtet, haben vier Fünftel aller Schüler,
die sich für einen freiwilligen Sprachunter-
richt an den Grundschulen entschlossen
haben, im vergangenen Iahr den deutschen
Sprachunterricht gewählt und nur das rest-
liche Viertel den englischen und französi-
schen Sprachunterricht. Das Blatt meint,
das Interesse für Schüler für Deutsch ent-
spreche nicht den Bedürfnissen der tsche-
choslowakischen Volkswirtschaft, da man
mehr Fachleute mit Englisch- und Franzö-
sisch-Kenntnissen benötige. Ein Grund für
diese „ungünstige Entwicklung” liege im
Mangel an Französisch-, und Englisch-
lehrern. « '

NEUE LOH-NEXPERIMENTE
Die tschechoslowakische Regierung hat

einen neuen Versuch gestartet, das Profit-
streben als Triebfeder für ' eine erhöhte
wirtschaftliche Aktivität_ zu nutzen und
auf diesem Wege die seit mehreren jahren
anhaltende Stagnation zu überwinden.-

Sie hat verfügt, daß es künftig nicht nur
den Direktionen ` der wirtschaftlichen Pro-
duktionsvereinigung, sondern mit deren
Genehmigung auch den Leitungen der Be-
triebe selbst überlassen werden soll, für
sie geeignete Prämiensvsteme auszuarbei-
ten, bei denen in erster Linie die Qualität
der Erzeugnisse, ihr Absatz, die Einhaltung
der Lieferfristen, der Sortimentspläne und
delrl Arbeitsproduktivität belohnt werden
so .-

Die Verfügung sagt den einzelnen Be-
trieben eine Erhöhung des Prämienfonds
um 5°/o zu, wenn im vorangegangenen
jahr der Produktivitätsplan erreicht wurde
und eine weitere Erhöhung um 10% des
Prämienfonds und um 0,8% des Lohn-
fonds für jeweils eine r%ige zusätzliche
Steigerung der Arbeitsproduktivität.

Die Prämien sollen dabei differenziert,
d. h. nach der Leistung der einzelnen Ar-
beiter gestaffelt werden, wobei deren Lei-
stung über einen längeren Zeitraum zu
beurteilen ist. Mit Prämien- und Lohn-
kürzungen sollen andererseits jene bestraft
werden, die für ein ungewöhnliches An-
wachsen der Lagerbestände, für ein un-
wirtschaftliches Umgehen _ mit Material
usw. verantwortlich sind. ' _

'Die Verfügung der Regierung enthält je-
doch keinerlei Hinweise darauf, daß die

-14r- _

Betriebe in erster Linie die Wünsche der
Konsumenten zu berücksichtigen und nach
diesen Gesichtspunkten ihre Produktion
auszurichten hätten. _

Augenscheinlich aus der Befürchtung
heraus, durch ein unkontrolliertes Ein-
gehen auf die Käuferwünsche die Zügel-
führung aus den Händen zu verlieren,
hat die tschechoslowakische Regierung
diesen ihren neuen Lohnexperimenten be-
reits von vornherein wieder Hemmschuhe
angelegt und sie damit mehr oder weni-
ger zum Scheitern verurteilt.

Briíx soll vom Erdboden verschwinden
Die sudetendeutsche Stadt Brüx wird

bis 1974 abgetragen und an einer anderen
Stelle wieder aufgebaut werden. Wie die
tschechischen Zeitungen berichten, habe
man sich zu dieser Maßnahme entschlos-
sen, nachdem man unter der derzeitigen
Stadt Brüx große Lager vÖ`n Braunkohle
entdeckt habe, die eine Ausbeute von über
roo Millionen Tonnen erwarten ließen.
Ab 196 5 soll bereits mit der Räumung der
Wohnungen und mit dem Abbruch ein-
zelner Häuser begonnen werden. Die neue
Stadt Brüx werde nach dem kompletten
Ausbau ungefähr '65 ooo Einwohner beher-
bergen, während im alten _ Brüx gegen-
wärtig nur 15 ooo Menschen leben. Größte
Aufmerksamkeit, so hieß es in den Be
richten weiter, werde man der Erhaltung
der als bedeutsames gotisches Baudenkmal
geltenden Dekanatskirche widmen.

Bundeskanzler empfängt
Sudetendeutschen Rat

Nach einer mit Staatsminister Hans
Schütz getroffenen Vereinbarung wird
Bundeskanzler Professor Dr._ Ludwig Er-
hard nach Ende der Sommerferien das
Präsidium des Sudetendeutschen Rates und
den Vorsitzenden des Bundesvorstandes
der Sudetendeutschen Landsmannschaft zu
einer Aussprache -empfangen. Die Begeg-
nung ist von der am zo. Iuni 1964. in
Bonn abgehaltenen Plenarsitzung des
Sudetendeutschen Rates und der Sudeten-
deutschen Abgeordneten erbeten worden.

% _
Der Unfug des Wände-Bekritzeln

scheint bei den tschechischen Ausfliíglern
gewaltige Dimensionen angenommen zu
haben. jedenfalls widmet ein S. Trnka aus
Asch in „Aufbau und Frieden” dieser Ma-
nie eine trübselige Betrachtung, die sich
offenbar auch auf unseren Bismarckturm
am _Hainberg bezieht. Die Inschriften-Ver-
fasser begnügen sich nicht mit ihren Na-
men oder gar nur ınit ihren Anfangsbuch-
staben. Pan Trnka hat ganze Sätze gefun-
den wie z. B.: „Ich war mit Katja da”-,
oder „Eva, geh nicht mit Alois, er ist ver-
heiratet” oder, etwas prosaischer „Unter
der Burg gibts ein prima Bier“. Ein Frem-
denführer sei, so schließt Trnka seine Iere-
miade, zu der Ansicht gelangt, man müsse
nun auch noch die Decken freigeben zum
Beschmieren, dann werde wenigstens Ruhe
sein - wenn kein Plätzchen mehr frei ist.

'if
Als Spätaussiedler kam am 9. juli Lm.

Anton I-I öllis ch , Kettenwirker aus der
Andreas-Hofer-Straße in die Bundesrepu-
blik. Er befindet sich derzeit noch in
einem Durchgangslager in Oberbayern.
Mehr als 50 Jahre .Die Slilize Ihrer Gesundheill'
Gibi es denn einen besseren Oualiföisbeweis für
ein so vielseilíg anwendbares HAUSMITTEL, dem
Sie seii Jahrzehnlen als zufriedene Kunden ver-
ircıulen? ALPE-Frcınzbrannlwein, das ORIGINAL-
Erzeugnis der ehem. ALFA-Werke, BRUNN-l(önigs-
feld in der jedermann bekannien |1ell-dıınIle|-
blauen AUFMACHUNG und dem gelben Stern
überm .A" lassen naiürlich auch Siein Ihrer Haus-
apotheke nid1f fehlen. Besorgen Sie sich deshalb
gleid1 '„ diese n ' FRANZBRANNTWEIN und den-
ken Sie immer daran: ALPE sdıüizi _ ALPE nüizi,
entweder als erfrischende, muskelsiårkende, ner-
venbelebende Einreibung oder iropfenweise auf
Zucker. Schreiben Sie an die Fa. ALPE-CHEMA.
849 CHAM/Bay., PF 105, wenn Sie eine Grtliis-
Probe wünsdıen. _



Kaiser Ftanz IoseÍ l., geboten t8jo
Thrcnbestei gung t 8 48, im Rev olutions-
jahr unil den italienisdten und ungari-
schen Aufstiinden
gestorben t9r6
Sdúd<saLe:
Bruder Erzhetzog Fetdinand Maximi-
lian 1867 als Kaiser von Mexiko er-
sdrossen
Einziger Sohn, Kronprinz Rudolf, 1889
Selbstmord
Kaiserin Elisabeth, 1898 in Genf et-.
mordet
Thronf olget Erzherzog F nnz F er dinand
t9r4 in Saraiewo ermordet
Politische Wirren in Staat und Europa
Erster W eltkrieg ry r4l r 8
Der Kaiser wat in seinen Liindern ver
ehtt.

{c.) KaiserÍest nannte man im alten
Ósterreidr die Feier zum Geburtstag des
greisen Monarďren Kaiser Franz |osef I.
am 18. August.

Einige fahre vor dem Ersten Weltkrieg,
in einer kleinen, gemiitlichen Garnison
an der Donau, in der N?ihe Wiens, ein
strahlend goldener 18. August, ktihle Mor-
genluÍt, einen Sonnentag verheisend,
iiberall frohe Stimmung und freundlidee
Mienen.

Am Vortag ÍaBten wir Soldaten aus den
groílen Magázinen die dort wohlverwahr-
ten Paradeuniformen, neues Riemenzeug
und neue Stiefel, nur nodr die Rangab-
zeidren waren auÍzunáhen, denn wir hat_
ten jnzwischen eine neue Charge bekom-
men, ein Sternchen mehr. Das Riemen-
zeug waÍ damals schwarz und mu8te im-
mer wieder mit Farbe nadrgebessert, mit
Bienenwachs eingerieben und mit einem
Korkblock auf Hoďrglanz gewiďrst werden.
Mein Freund Hans neben mir war heute
auÍfallend still. Ich Íorsdrte und erfuhr,
daB ihn vor der morgigen Parade bangte,
war er doch wegen seiner GróBe als reů-
ter Fliigelmann im dritten Bataillon ein-
geteilt. Er seufzte:,,Wenn morgen nur
niďrts sůief geht, wenn ich sdrleďrt ein-
marschiere. Warum bin idr auch so gro8
wie ein citaÍÍ"'.Idr beruhigte ihn: ,,Na,
die paar Wendungen, die da vorkommen,
werden wir dodr noďr zusammenbringen".
Hans sďrwieg und wichste, da8 es nur so
raudrte.''ř

Bei diesem Ridrten und Putzen gingen
meine Gedanken zuriick in die sonnige
Kinderzeit, wo wir auch zum Geburtstag
Íiisteten und uns der kommenden, schó-
nen Stunden schon freuten, denn es war
ítir uns Kinder immer ein herrlidrer Tag
und idr erinnere midr keines veÍregneten
Kaiserfestes. Es war immer heller Sonnen-
schein, die Kinder in Sonntagskleidern, die
Buben mit grÓBeren Fahnen, meistens
schwarz-gelb, oben an der Fahnenspitze
ein Busdren Eidrenlaub und die Fahnen-
stangen mit farbigem Geringel. Vom
Schulhaus wehte eine gro8e Fahne in den
Habsburger Farben. In dem kleinen, schó-
nen Bergdcirfdren meiner Kinderjahre war
kein Gotteshaus und so gingen wir mit
unseren Lehrern und vielen Eltern in die
nahe stadt. Sie pÍangte im Fahnen-
sďrmud<, viele Menschen waÍen auf den
Beinen und der Kirdrplatz war didrt um-
stellt. Was Rang und Namen hatte, war
da: Sdrulen, Véreine, in Uniformen die
Sdriitzen, Feuerwehr, Kriegervereine, Gen-
darmerie, Polizei; Staats- und Landes-
beamte im Flottenrock,mit ZÚeispitz und
Degen _ und was uns Buben so Íesselte,
die Reserveoífiziere in UniÍorm, bunt
durdreinander die Farben. Besonders ge-
fielen uns die Dragoner im Silberhelm mit
dem hohen, goldenen Kamm, éngsitzen-
dem, hellblauen Waffenrod<, am Riicken
die silberne Kartusdr am breiten Gold-

band iiber die Brust, zwisdren den Taille-
knópfen der goldene FransenstreiÍen, der
WasserÍall, die roten- Reithosen, schwarze
Lackreitstiefel mit den gesdrwungenen
Sporen, der sďrwere Sábel und die wei8en
Stulphandschuhe.

Fréude und Ernst lagen in soldeer
Stunde nahe nebeneinander. Sind die
Augen so mancher alten Leute Íeudet aus
Freude oder aus Sorge vor Dingen, die
einmal kommen wtirden?

Dicht Íůllte sich das Gotteshaus mit
seinen reich verzierten Emporen aus Holz,
die die Akustik wohltuend beeinÍlu8ten,
die sdrweren Holzsáulen gaben dem Raum
Stimmung und mehr denn je gldnzte
heute der Altar mit der eingebauten Kan-
zel. Inniger strahlte heute das Silber und
Gold des Altars bei den vielen bunten
Fahnen und Bannern, wunderbar, ergrei-
Íend die gro8e orgel und die Predigt. Die
herrliche Haydnsc.he Volkshymne erklang;
eine besinnlidre Pause, und als die Orgel
wieder leise einsetzte; verlie8 feder still
und andáďrtig die Weihestátte'

Unbesďrwert und Íroh tlaten wir Kin-
der singend den Heimweg an, der Hain-
berg grtiBte heriiber und vor uns ging
sinnend der ,,Alte lsterreidrer", ein Vete-
Ían áus den Radetzkykriegen, im dunkel-
blauen WafÍenrod< mit Kriegsauszeich-
nungen und der Soldatenmtitze. Er mag
wohl achtzehn |ahre beim Militár gewe_
sen sein; seinen Familiennamen kannte
kaum einer von uns, wie iiberhaupt in
unserem Bergdórfdren nur die Spitznamen
iiblidl waren. Der Alte Ósterreicher
wohnte tieÍ drinnen im dunklen Tannen_
wald auÍ einer kleinen Lidrtung, den
Raubháusern, wo noch der Uhu klagte,
der Specht hámmerte und die Rehe ums
Haus zogen; der kleine Weiher Íehlte
nicht.

Wenn wir Kinder dort vorbei kamen,
wurden wir still und erinnerten uns der
vielen, schÓnen Márďren, die uns die Brů-
der Grimm so innig erzáhlten.

Eira l(eiseÍfest Nun war ich herangewadesen und trug
des Kaisers Rock. Piinktlich stand morgens
das dritte Bataillon am Kasernenho{, am.
redrten Flúgel Freund Hans mit elnstem
Gesidrt, ich nicht weit von ihm. Zum Tor
herein ritt der Bataillonskommandant,
der Maior, in kaiserblauer ParadeuniÍorm,
breitsilberbetre8tem Tsďrako und der.
sďrwarz-gelben Feldbinde mit den zwei
langen Quasten. Meldung und Abmarsch
zum gro8en Rathausplatz, wo die Batail-
lone eins und zwei bereits standen. lJnser
Einmarsdr klappte, Hans hatte f a audr
geni.igend geschwitzt.

Der Oberst mit GeÍolge, darunter hohe
Beamte in Uniform, nahm die Meldungen
entgegen und ging dann in die nahe
Stiftskirche zur Feier.

AngepáBt dem AblauÍ der Zeremónie in
der Kirche, Íolgten die Salutschtisse. Báld
schallte iiber den Platz das Kommando:
,/EÍstes Bataillon . . . habt acht! General-
dedrarge! Fertig! Hoch an! Feuer!"
Sdrrumm. Guť, sehr gut lag die Salve.
Dann folgten das zweite Bataillon und
wir, das dÍitte. Beide Salven waren eben-
Íalls gut, obwohl der Eisensdrimmel un;
seres Majors sehr tánzelte, vot, zutiick,
redrts und lii.rks.

Nach einer Weile kam die zweite Lage
der Sa1ven. Das erste und zweite Bataillon
hatten den Zauber gut hinter sich. Als
wir den Stutzen ,,hodr an" in Anschlag
nahmen, stellte sidr der Eisenschimmel
hinterhand, wie ein Lippizaner in der
Reitschule. Dies beunruhigte, die Salve
gelang, war aber etwas zu breit.

Úber die Donau herúber hallten die
Salven des dortigen Pionierbataillons. IJns
aber war bange vor der dritten.

Als wir zur dritten und letzten Salve
wieder unsere Stutzen ,,hodr an" nahmen,
drehte sicih der Eisenschimmel blitzsc-hnell
um, zeigte uns sein Hinterteil, schlug wie
ein stÓrIischer Cowboy-Sdrimmel nach'
rtickwárts aus, wínkte uns mit seinem
Sďrwanze zu, es Íehlten nur nodr die
KrapÍen, und RoB mit Reiter splengten
hinter das Rathaus. In dieser kritischen

Lm. Adam Frank, der uns dieses Bild
sandte, ist heute HauptlokÍůhrer im Bahn-
betriebswerk Kirchenlaibaů. Er stammt
aus dem Haus Nr. 5o ,,Am Berg" in Has-
lau, gegeniiber dem HelmÍďdschen Tag-
ldhnerhaus, und ist ein Sohn vom ,,kloin
Frank-Bahnerer". Das Buben-Turnen des
vólkisdren Haslauer Turnvereins konnte
sidr, wia unser Bild zeigt, zahlenmáBig
durdraus sehen lassen. Es stammt aus

dem fahre r9rz. Lm. Frank hat uns die
Namen der beiden Mánner und der Buben
nicht verraten. Er meint, es wáre nett,
wenn sie sidr selber melden und dabei in
Stidrworten angebeí wiirden, was aus
ihnen geworden ist. Also, wer tut mit?
Stirreibi bitte an Lm. Frank! Er wird dann
auch die i.ibrigen Namen nennen.,(Adam
Frank, 8585 SpeiůersdorÍ rr5}

TURNER-NÁCHWUCHS IN HASLAU
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S Ein Kaiserfest F   
Kaiser Franz josef I., geboren 1830
Thronbesteigung 1848, im Revolutions-
jahr und den italienischen und ungari-

- schen Aufständen
gestorben r9r6 _ _
Schicksale:
Bruder Erzherzog Ferdinand Maximi-
lian r867 als Kaiser von Mexiko er-
schossen
Einziger Sohn, Kronprinz Rudolf, 1889
Selbstmord `
Kaiserin Elisabeth, `r898 in Genf er-.
mordet l
Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand
1914 in Sarajewo ermordet
Politische Wirren in Staat und Europa
Erster Weltkrieg 1914/I8
läıer Kaiser war in seinen Ländern ver-
e rt. ' ' '

_(c.) --Kaiserfest nannte man im alten
Österreich die Feier zum Geburtstag des
greisen Monarchen Kaiser Franz Iosef I.
am 18. August.

Einige Iahre vor dem Ersten Weltkrieg,
in einer kleinen, gemütlichen Garnison
an der Donau, in der Nähe Wiens, ein
strahlend goldener 18. August, kühle Mor-
genluft, einen Sonnentag verheißend,
überall frohe Stimmung und freundliche
Mienen.

Am Vortag faßten wir Soldaten aus den
großen Magazinen die dort wohlverwahr-
ten Paradeuniformen, neues Riemenzeug
und neue Stiefel, -nur noch die Rangab-
zeichen waren aufzunähen, denn wir hat-
ten .inzwischen eine neue' Charge bekom-
men, ein Sternchen mehr. Das Riemen-
'zeug war damals schwarz und mußte im-
mer wieder mit Farbe nachgebessert, mit
Bienenwachs eingerieben und mit einem
Korkblock auf Hochglanz gewichst werden.
Mein Freund Hans neben mir War heute
auffallend still. Ich forschte und erfuhr,
daß ihn vor der morgigen Parade bangte,
war er doch wegen seiner Größe als rech-
ter Flügelmann im dritten Bataillon ein-
geteilt. Er seufzte: „Wenn morgen nur
nichts schief geht, wenn ich schlecht ein-
marschiere. Warum bin ich auch so groß
wie ein Giraff' ”. Ich beruhigte ihn: „Na,
die paar Wendungen, die da vorkommen,
werden wir doch noch zusammenbringen“.
Hans schwieg und wichste, daß es nur so
rauchte. ___ %

Bei diesem Richten und Putzen gingen
meine Gedanken zurück in die sonnige
Kinderzeit, wo wir auch zum Geburtstag
rüsteten und uns der kommenden, schö-
nen Stunden schon freuten, denn es war
für uns Kinder immer ein herrlicher Tag
und ich erinnere mich keines verregneten
Kaiserfestes. Es war immer heller Sonnen-
schein, die Kinder in Sonntagskleidern, die
Buben mit größeren Fahnen, meistens
schwarz-gelb, oben an der Fahnenspitze
ein Buschen Eichenlaub-und die Fahnen-
stangen mit farbigem Geringel. Vom
Schulhaus wehte eine große Fahne in den
Habsburger Farben. In dem kleinen, schö-
nen Bergdörfchen meiner Kinderjahre war
kein Gotteshaus und so gingen wir mit
unseren Lehrern und vielen Eltern in die
nahe Stadt, Sie prangte im Fahnen-
schmuck, viele Menschen waren auf den
Beinen und der Kirchplatz war dicht um-
stellt. Was Rang und Namen hatte, war
da: Schulen, Vereine, in Uniformen die
Schützen, Feuerwehr, Kriegervereine, Gen-
darmerie, Polizei , Staats- und Landes-
beamte im Flottenrockmit Zweispitz und
Degen - und was uns Buben so fesselte,
die Reserveoffiziere in Uniform, bunt
durcheinander die Farben. Besonders ge-
fielen uns die Dragoner im Silberhelm mit
dem; hohen, goldenen Kamm, iengsitzen-
dem, hellblauen Waffenrock, am Rücken
die silberne Kartusch am breiten Gold-
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band über die Brust, zwischen den Taille-
knöpfen der goldene Fransenstreifen, der
Wasserfall, die roten~ Reithosen, schwarze
Lackreitstiefel mit den geschwungenen
Sporen, der schwere Säbel und die weißen
Stulphandschuhe.

Freude _und Ernst lagen in solcher
Stunde nahe nebeneinander. Sind die
Augen so mancher alten Leute feucht aus
Freude oder aus Sorge vor Dingen, die
einmal kommen würden? -_

Dicht füllte sich das Gotteshaus mit
seinen reich verzierten Emporen- aus Holz,
die die Akustik wohltuend beeinflußten,
die schweren Holzsäulen gaben dem Raum
Stimmung und mehr denn je glänzte
heute der Altar mit der eingebauten Kan-
zel. Inniger strahlte heute das Silber und
Gold des Altars bei den vielen bunten
Fahnen und Bannern, wunderbar, ergrei-
fend diegroße Orgel und die Predigt. Die
herrliche Haydnsche Volkshymne erklang,
eine besinnliche Pause, und als die Orgel
wieder leise einsetzte-, verließ jeder still
und andächtig die Weihestätte; '

Unbeschwert und froh traten wir Kin-
der singend den Heimweg an, der Hain-
berg grüßte herüber und vor uns ging
sinnend der „Alte Österreicher“, ein Vete-
ran aus den Radetzkykriegen, im dunkel-
blauen Waffenrock mit Kriegsauszeich-
nungen und der Soldatenmütze. Er mag
wohl achtzehn Iahre beim Militär gewe-
sen sein; seinen Familiennamen kannte
kaum einer von uns, wie überhaupt in
unserem Bergdörfchen nur die Spitznamen
üblich waren. Der Alte Österreicher
wohnte tief drinnen im dunklen Tannen-
wald auf' einer kleinen Lichtung, den
Raubhäusern, wo noch der Uhu klagte,
der Specht hämmerte und die Rehe ums
Haus -zogen , der kleine Weiher fehlte
nicht.

Wenn wir Kinder dort vorbei kamen,
wurden wir still und erinnerten uns der
vielen, schönen Märchen, die uns die Brü-'
der Grimm so innig erzählten.
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Nun war ich herangewachsen und trug
des Kaisers Rock. Pünktlich stand morgens
das dritte Bataillon am Kasernenhof, am
rechten Flügel Freund Hans mit ernstem_
Gesicht, ich nicht weit von ihm. Zum Tor
herein ritt der Bataillonskommandant,
der Major, in kaiserblauer Paradeuniform,
breitsilberbetreßtem Tschako und der
schwarz-gelben Feldbinde mit den- zwei
langen Quasten. Meldung und Abmarsch
zum großen Rathausplatz, wo die Batail-
lone eins und zwei bereits standen. Unser
Einmarsch klappte, Hans hatte ja auch
genügend geschwitzt.

_ Der Oberst mit Gefolge, darunter hohe
Beamte in Uniform, nahm die Meldungen
entgegen und ging dann in die ' nahe
Stiftskirche zur Feier.

Angepaßt dem Ablauf der Zeremonie in
der Kirche, folgten die Salutschüsse. Bald
schallte über den Platz das Kommando:
„Erstes -Bataillon . . . habt acht! General-
decharge! Fertig! Hoch an! . Feueri“
Schrumm. Gut, sehr gut lag die Salve.
Dann folgten das zweite Bataillon und
wir, das dritte. Beide Salven waren eben-
falls gut, obwohl der Eisenschimmel un-
seres Majors sehr tänzelte, vor, zurück,
rechts und links. T

Nach einer Weile kam die zweite Lage
der Salven. Das erste und zweite Bataillon
hatten den Zauber gut hinter sich. Als
wir den Stutzen „hoch an” in Anschlag
nahmen, stellte sich der Eisenschimmel
hinterhand, wie ein Lippizaner in der
Reitschule. Dies beunruhigte, die Salve
gelang, war aber etwas zu breit.

'Über die Donau herüber hallten die
Salven des dortigen Pionierbataillons. Uns
aber war bange vor der dritten.

Als wir zur dritten und letzten Salve
wieder unsere Stutzen „hoch an” nahmen,
drehte sich der_Eisenschimmel blitzschnell
um, zeigte uns sein Hinterteil, schlug wie
ein störrischer Cowboy-Schimmel nach
rückwärts aus, wínkte uns mit seinem
Schwanze zu, es fehlten nur noch die
Krapfen, und Roß mit Reiter sprengten
hinter das Rathaus. In dieser kritischen

ı
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« TURNER-NACHWUCHS IN I-LASLAU `
Lm. Adam Frank, der uns dieses Bild

sandte, ist heute Hauptlokführer im Bahn-
betriebswerk Kirchenlaibach. Er stammt
aus dem Haus Nr. 50 „Am Berg” in Has-
lau, gegenüber dem_ Helmfeldschen Tag-
löhnerhaus, und ist ein Sohn vom „kloin
Frank-Bahnerer”. Das Buben-Turnen des
völkischen Haslauer Turnvereins konnte
sich, wie unser- Bild zeigt, zahlenmäßig
durchaus sehen lassen. Es stammt aus

-r4z- _

dem jahre 1919.. Lm. Frank hat uns die
Namen der beiden Männer und der Buben
nicht verraten. Er meint, es wäre nett,
wenn sie sich selber melden und dabei- in
Stichworten angeben würden, was aus
ihnen eworden ist. Also, wer tut_ mit?
Schreib? bitte an Lm. Frank! Er wird dann
auch die übrigen Namen nennen. \(Adam
Frank, 8585 Speichersdorf 115] l



Situation des Wendens gab der Maior das
,,Feuer"-Kommando; da aber mit dem
Riicken zur Truppe, wurde das Kommando
kaum gehórt; audr'das Sábelzeiůen war
unbestimmt. Die vorderen Zíige schossen,
sdrnell Íolgten die riickwártigen, wohl der
Meinung, wenn die schie8en, schieBen
audr wir. Weh, o weh, es rollte, rollte,
wie ,,Sdrotterabladen". Am Ende der Tra-
gódie Íiel einsam nodr ein Einzelsůu8,
gleidrsam als SchluíŠpunkt.

Bald erschienen RoB und Reiter, von
diesem mit Sdrenkel und Sporen auÍ den
Platz bugsiert. Die Regimentsmusik in-
tonieÍte die Volkshymne, die Feier war
zu Ende. Die Bataíllone riid<ten in ihre
Kasernen ein, wir in die Rudolfskaserne,
mit hángenden ohren.

,,Kolonne links" kommandierte der
Maior im Kasernenhof; der Reihe nach
Íolgten die Unterkommandós, das Batail-
lon stand. Der Major iibergab das Kom-
mando dem rangáltesten Haupbnann, sie
salutierten und der Maior ritt zum Tor
hinaus. IJns ersparte man die Ehrenbe-
zeigung, die Kopíwendung' wir hátten das
Biest von einem PÍerd dodr nur grimmig
angesehen. Der Gaul gefiel uns nie, seine

Wie r88z die Grtindung einer Staats-
gewerbeschule in Asďr abgelehnt wurde.

Durdr die Allerhiichste Entsdrlie8ung
vom 24. September r87o wurde die im
Wiener I. Gemeindebezirk schon seit 1846
bestehende ,,Gewerbliche Zeidrnungs-
schule" in ,,k. k. Bau- und Maschinenge-
wetbeschule" umbenannt. Damit hatte
der Íiir das Ósterreidrisďle technisdre
Schulwesen so kennzeichnende Name
,,Gewerbesdtuie" erstmalig amtlidren Cha-
rakter erhalten. Die 1873 in Briinn und
Czernowitz sowie 1874 in Bielitz-Biala ge-
grůndeten Facjhschulen hie8en ebenÍalls
gleich Gewerbeschulen.

1874 schrieb der um das ósterreidrisůe
Fachsdrulwesen hoďrverdiente Armand
Freiherr von DumreicLer sein bertihmt ge-
wordenes ,,Exposé ůber die organisation
des gewerbliďren Unterridrts in oster_
reiďr". Durc_h die Allerhódrste Entschlie'
Bung vom rr. ro. 1875 sowie durch die
Bereitstellung der erforderlidren Mittel
durů die Reichsvertretung im Herbst r876
wurde der Organisationsplan Dumreidters
angenoÍ}men und in den folgenden }ah-
ren audr verwirklicht.

Er sah die bekannte Vierteilung der ge-
werblichen Sdrulen vor:

al Hiihere GewerbeschuTen, die nach der
Unterstufe des Gymnasiums oder nach
der Bůrgerschule vier |ahre lang besucht
wurden. Das Ziel waren Fabriksbeamte
und Fabrikanten ,,mit einem gewissen
Grad allgemeiner Bildung" und eben einer
soliden Fachbildung.

blWerkmeisterschuTen, die nur von Ge-
sellen zwei )ahre lang besucht wurden.

cl Fachsdtulen, die meist zwei fahre
dauerten und von Vierzehnjáhrigen an_
statt einer betrieblicihen Lehre durc-hlaufen
wurden.

d| FortbildungssúuLen als beruÍsbeglei
tende Schulen fiir handwerkliche Letrr-
linge.

Waren in einer Schule mindestens dtei
dieser vier Sdrultypen vereinigt, so hieB
das System ,'staats-GeweÍbesďlule". Da es
auch in der ósterreiůischen Verwaltung
sehr kompliziert zuging, gestattete man
dann und wann auch Direktoren von Ein-
zelschulen, sich,,staats-Gewerbeschul-Di-
tektot" zu nennen, obwohl ihre Sďrule
keine Staats-Gewerbeschule war. Der
Name dieses Sdlulsystems war aber er-
staunlich schrpll beliebt geworden.

In Asdt hatte schon 1869 der Bezirks-
schulrat die Griindung einer Web- und

Asďrs peripheÍe Lage
TÍie 18E7 eine Gewerbesďrrrle fiir Asďr abgelelrnt wrrrde

Bewegungen waren steiÍ und eckig, es
Íehlte die Weichheit in jeder GangaÍt, ob
Sdrritt, Trab oder Galopp. Der Gaul hatte
seinen BeruÍ verÍehlt, er war kein Reit-
píerd, eine ganz kommune Ziege. Heute
erÍaBte midr eine stille Wut. Sďrlaďrten
sollte man den Gaul, Wůrstel draus ma_
ďren und dem Bataillon zu Íressen geben;
wir wúrden wiehern und laďren. Der
Major tat uns leid, er' war ein ttichtiger
BrÍickenbauer und Statiker; aber bei Pa-
raden hatte er eine ungli.ickliďle Hand.
Was wird ihm der Oberst sagen; der
Heimritt wird durch enge Seitengii8ůen
íúhren. Dem Gaul gebe iďr heute nur
,,langen HaÍeť', die Peitsche.

Der Regimentskommandant, der Oberst,
kam. Er 'war geladen, ein Donnerwetter
mit Blitz und Hagel bradr los, alle Regi-
ster wurden gezogen. Ftir den Nachmittag
knallte uns der oberst StraÍexerzieren in
voller Marsdradjustierung auÍ, Komman-
dant war der stierste Háuptmann des Regi-
.ments. Díe Weite des Exerzierplatzes bot
Raum ftir alle Schikanen. Wenn wir im
Dreck liegend kurz ausruhten, lachten wir
uns gegenseitig zu, wir waren ja jung und
hatten Humor.

Wirkschule angeÍegt/ die bekanntlich am
r. 5. r87r auch erófínet wurde. Im Grunde
war diese Ascher Sďrule zunáchst nur
eine Fortbildungssdrule nach Art der ge-
sdrilderten Gruppe d). Die Schule war ge-
nau so eingeridrtet wie die Textilsdrule
im benadrbarten Reidrenbach im Vogt-
land, und der erste Lehrer kam aus Chem-
nitz. Dem Asďler Stadtrat schwebte aber
vor, eine von den neuen Staatsgewerbe-
schulen zu erhalten. Deshalb richtete er
einen Antrag an die Wiener Regierung,
der am zo. |uni r88z in der ,,Central-Corh-

VERGEBLICH
WAR ALLER HELDENMUT

Am 3o. funi r9r8 riickte das Bataillon
Illgz (Illl73l in Campomolino ein und
konnte sich einige Tage erholen. Die Kom-
panien waren durdrÁbkommandierungen,
Beurlaubungen, Studienurlaube und Ab-
gánge durch Ěrkrankungen arg gesdrwácht
worden. Gleichwohl mu8te es am zz. Au-
gust wieder gegen die Piave vormarsdrie-
ren und einen Abschnitt der Dammstel-
lung mit vorgeschobenen Feldwadren und
Stiitzpunkten im,,Zwischengelánde,, iiber_
nehmen. In diesem Frontabschnitt btieb
es bis rr. September und kam dann als
Brigade-Reserve nach Casa Minerai. Hier
wurde die I./XLilI. Marschkompanie ein-
geteílt. Am z5. September bezog das Ba_
taillon Stellung bei Borgo Malanotte und
Stiitzpunkte in der Kernzone. Zu dieser
Zeít hatte es einen V.erpflegsstand von
3r Sábelchargen und 699 Mann. Der Feuer_
gewehrstand betrug 33r Mann, 4 Hand-
maschinengewehre, 8 sůwere Máschinen-
gewehre und z Infanterie-Gesc-hiitze. Die
Unsiclrerheit der Lage wirkte siďr nidrt
gut auf die Stimmung der Leute aus. Man
war allgemein der Meinung, dď zu Weih_
naďrten endliďi Frieden oder WaÍfenstill-
stand . sein werde. Alle hatten den Krieg
satt. Die VerpÍlegung lieB zu wíinscheň
i.ibrig und man wuBte, daB in der Heimat
bittere Not herrsdrte. Es war audr be-
kannt geworden, da8 am 6. Oktober an
den amerikanisůen Prásidenten Wilson
ein WaÍíenstillstandsangebot gemadrt wor-
den war. In der Nadrt vom 15. auf 16.
Oktober. erreichte das Hodrwasser der
Piave den Hóďlststand. Die Feldwaďren
mu8ten hinter den Damm zurtickgenom-

mission Íiir Angelegenheiten des gewerb-
liďren Unterridrts" im Wiener Unterridrts-
ministerium verhandelt wurde. Die Asdrer
baten um eine Ausgestaltung der Webe-
und Wirksdrule zu einer k. k. Staats-Ge-
werbeschule.

Dumreicher selbst trug voÍ: ,,Es unter-
liegt keinem ZweiÍel, daí3 Asdr der Sitz
eines bedeutenden industriellen Lebens
ist. Sclron die periphere Lage der Stádt
nÓtigt aber, von der Einriďrtung einer
Staatsgewerbesdrule abzusehen. Dies kann
um so eher gesdrehen, als fur Asdr ander-
weitig, und zwar durch Erweiterung der
daselbst bestehenden Webeschule vorge-
dadrt ist."

Ledigliďr ein Mitglied der Commission,
der Kaiserliďre Rath und Fabriksdirektor
zu PottendorÍ Bruno Henneberg, bradr
eine Lanze fur Asch, was im Protokoll so
lautet: ,,Auf die Bemerkung des Herrn
Henneberg, weldrer der Ansicht ist, da8
die Stadt eben wegen ihrer exponierten
Lage umso mehr gesdrútzt und untelsttitzt
werden miisse, entgegnet Báron Dumrei-
ďrer, da8 hierÍtir keinesfalls die Activie-
rung einer Staats-Gewerbeschule das ge-
eignete Mittel wáre, da fiir die Begrtin-
dung einer derartigen Anstalt nicht der
Localbedarf, sondern der Umstand den
Aussůlag geben miisse,. ob sie das Cen-
trum eines gro8en gewerbliďren Rayons
bilden- kónne; bei Asdr sei dies eben
nidrt der Fall."

Darauf beschloB die Commission ein-
stimmig, der Regierung die Ablehnung
des Asďrer Gesuchs zu empÍehlen.

Erst zehn |ahre spáter wurde die Asdler
Webesďrule zur Schule nadl der Gruppe
c| ausgebaut und mit dem Sdruljahr ryql
r9o4 erhielt Asdr eine htihere Gewerhe-
schule nach der Gruppe a).

Wie man sieht, war die ,,periphere
Lage" eben oÍt der gro8e Naditeil von
Asch. -er.

men werden. Vom Morgen des 17. Okto-
ber an kraclrten die Gesdrůtze, es gab Gas_
alarm, Íeindlic-he Flieger warÍen Bomben
und Flugzettel ab. Das Bataillon stand in
Alarmbereitschaft. Am 25. Oktober wu8te
man' da8 aus einem WaÍÍenstillstand
nidrts ivurde, wohl aber der Zefiall der
Monarchie und die Auflósung des Heeres
in vollem Gange war. Zahlreiihe Truppen
- Ungarn u. a. - zogen einfadr ab und
verhalfen so dem Gegner zu leichtem Ein-
bruďr in die Front. Am z7. oktober ent_
wickelten sidr im Raum Borgo Malanotte
die letzten sclrweren KámpÍé, und zwar
mit Englándern, die die 9zer von der un-
geded<ten Flanke her auÍgerollt hatten.
Das traurige Schicksal der gzer und mit
ihnen auch das des ehemaligen 73er-Ba-
taillons hatte sid1 erÍiillt. Ei halÍ aller
Heldenmut nichts mehr. Sie erlasen der
Úbermadrt eines gutgenahrten, iň voiler
LebenskraÍt stehenden Feindes, gegen den
ih_re ausgehungelten Kórper im Ňdhkampf
allzu sehr im Nachteil waren. Die Resle
des Regiments zog man in die Linie Casa
Minerai-Rovinazzo zuriick. Die Íeindliche
Artillerie trommelte in die Rtid<zugs.wege
hinein. Es wurde ein sdtauerlichei Pai-
sionsweg iiber Granattriďrter, an Toten
und aus dem Gelende um Hilfe rufenden
Verwundeten vorbei, úber umgerissene
Báume, umsdrwirrt von SprengstÍid<en,
Erdschollen und Steinen. Als der Befehl
kam, sidr festzusetzen, waren vom II. Ba-
taillon nur noch hundert Mann in der
Linie. Am 28. Oktober ging der Rtid<zug
weiter, und žwar hinter den Monticano.

Der ZerÍatl der Monarchie lie8 mehr
und mehr Truppenkórper eigenmáchtig
den Riickzug in die Heimat antreten. Daš

Die Dreiundsieb ziger (schtuB)
Von Dr. RudolÍ Wartusch
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Situation des Wendens gab der Major das
„Feuer“-Kommando, da aber mit dem
Rücken zur_ Truppe, wurde das Kommando
kaum gehört, auch *das Säbelzeichen war
unbestimmt. Die vorderen Züge schossen,
schnell folgten die rückwärtigen, wohl der
Meinung, wenn die schießen, _schießen
auch wir. Weh, o weh, _es rollte, rollte,
'wie „Schotterabladen”. Am Ende der Tra-
gödie fiel einsam noch ein Einzelschuß,
gleichsam als Schlußpunkt. ._

Bald erschienen Roß und Reiter, von
diesem mit Schenkel und _Sporen auf den
Platz bugsiert. Die Reg_imentsmusik in-
tonierte die Volkshymne, die Feier war
zu Ende. Die Bataíllone rückten in ihre
Kasernen ein, wir in die Rudolfskaserne,
mit hängenden Ohren. -

„Kolonne links” kommandierte der
Major im Kasernenhof, der Reihe nach
folgten die Unterkommandos, das Batail-
lon stand. Der Major übergab das Kom-
mando dem rangältesten Hauptmann, sie
salutierten und der Major ritt zum Tor
hinaus. Uns ersparte man die Ehrenbe-
zeigung, die Kopfwendung, wir hätten das
Biest von einem Pferd doch nur grimmig
angesehen. Der Gaul gefiel uns nie, seine

Bewegungen waren steif und eckig, es
fehlte die Weichheit in jeder Gangart, ob
Schritt, Trab oder Galopp. Der Gaul hatte
seinen Beruf verfehlt, _ er war kein Reit-
pferd, eine ganz kommune Ziege. Heute
erfaßte mich eine stille Wut. Schlachten
sollte man den Gaul, Würstel draus ma-
chen -und dem Bataillon zu fressen geben _;
wir würden wiehern und lachen. Der
Major tat uns leid, er war ein tüchtiger
Brückenbauer und Statiker, aber bei Pa-
raden hatte er- eine unglückliche Hand.
Was wird ihm der Oberst' sagen, der
Heimritt wird durch enge Seitengäßchen
führen. Dem Gaul gebe idı' -heute nur
„langen Hafer“, die Peitsche. .

Der Regimentskommandant, der Oberst,
kam. Er war geladen, ein Donnerwetter
mit Blitz und Hagel brach los, alle Regi-
ster wurden gezogen. Für den Nachmittag
knallte uns der Oberst Strafexerzieren in
voller Marschadjustierung auf, Komman-
dant war der stierste Hauptmann des Regi-
ments. Die Weite des Exerzierplatzes bot
Raum für alle Schikanen. Wenn wir im
Dreck liegend kurz ausruhten, lachten wir
uns gegenseitig zu, wir waren ja jung und
hatten Humor. -

Asdıs periphere Lage
Wie 1887 eine Gewerbeschule für Asch abgelehnt vrııırde

Wie 1889. die Gründung einer Staats-
gewerbeschule in Asch abgelehnt wurde.

Durclı die Allerhöchste Entschließung
vom 24. September 1870 wurde die im
Wiener I. Gemeindebezirk schon seit 1846
bestehende „Gewerbliche Zeichnungs-
schule” in k. k. Bau- und Maschinenge-U

werbeschule'f umbenannt. - Damit hatte-
der für das österreichische technische
Schulwesen so_ kennzeichnende Name
„Gewerbeschule“ erstmalig amtlichen Cha-
rakter erhalten. Die 1873 in Brünn und
Czernowitz sowie 1874 in Bielitz-Biala ge-
gründeten Fachschulen hießen ebenfalls
gleich Gewerbeschulen. - -

1874 schrieb der um das österreichische
Fachschulwesen hochverdiente Armand
Freiherr von Dumreicher sein berühmt ge-
wordenes „Exposé über die Organisation
des gewerblichen Unterrichts in Öster-
reich“. Durch die Allerhöchste Entschlie-
ßung vom 11.10.1875 sowie durch die
Bereitstellung der' erforderlichen Mittel
durch die Reichsvertretung im Herbst 1876
wurde der Organisationsplan Dumreichers
angenommen und in den folgenden jah-
ren auch verwirklicht.

Er sah die bekannte Vierteilung der ge-
werblichen Schulen vor:

a) Höhere Gewerbeschulen, die nach der
Unterstufe des Gymnasiums oder _nach
der Bürgerschule vier jahre lang. besucht
wurden. Das Ziel waren Fabriksbeamte
und Fabrikanten „mit einem gewissen
Grad allgemeiner Bildung” und eben einer
soliden Fachbildung.

bl Werkmeisterschulen, die nur von Ge-
sellen zwei jahre lang besucht wurden.

cj Fachschulen, die meist zwei jahre
dauerten und von Vierzehnjährigen an-
statt einer betrieblichen Lehre durchlaufen
wurden.

dj Fortbildungsschulen als berufsbeglei-
tende Schulen für handwerkliche Lehr-
linge. -

Waren in einer Schule mindestens drei
dieser vier Schultypen vereinigt, so hieß
das System ..Staats-Gewerbeschule“. Da es
auch in der österreichischen Verwaltung
sehr kompliziert zuging, gestartete man
dann und wann auch Direktoren von Ein-
zelschulen, sich „Staats-Gewerbeschul-DF
rektor”. zu nennen, obwohl ihre Schule
keine Staats-Gewerbeschule war. Der
Name dieses Schulsystems war aber er-
staunlich schnell beliebt geworden.

In Asch hatte schon 1869 der Bezirks-
schulrat die Gründung einer Web- und

Wirkschule angeregt, die bekanntlich am
1. 5. 1871 auch eröffnet wurde. Im Grunde
war diese Ascher Schule zunächst nur
eine Fortbildungsschule nach Art der ge-
schilderten Gruppe d).`Die Schule war ge-
nau so eingerichtet wie die Textilschule
im benachbarten Reichenbach im Vogt-
land, und' der erste Lehrer kam aus Chem-
nitz. Dem Ascher Stadtrat schwebte aber
vor, eine von den neuen Staatsgewerbe-
schulen zu erhalten. Deshalb richtete er
einen Antrag an die Wiener Regierung,
der am zo. juni 1882 in der ,_,Central-Com-

mission für Angelegenheiten des gewerb-
lichen Unterrichts” im Wiener Unterrichts-
ministerium verhandelt wurde. Die Ascher
baten um eine Ausgestaltung der Webe-
und Wirkschule zu einer k. k. Staats-Ge-
werbeschule. '

_Dumreicher selbst trug vor: „Es unter-
liegt keinem Zweifel, daß Asch der Sitz
eines bedeutenden industriellen Lebens
ist. Schon die periphere Lage der Stadt
nötigt aber, von _der Einrichtung einer
Staatsgewerbeschule abzusehen. Dies kann
um so eher geschehen, als für Asch ander-
weitig, und zwar durch Erweiterung der
daselbst .bestehenden Webeschule vorge-
dacht ist." _

Lediglich ein Mitglied der Commission,
der Kaiserliche Rath und Fabriksdirektor
zu Pottendorf Bruno Henneberg, brach
eine Lanze für Asch, was im Protokoll so
lautet: „Auf die Bemerkung des Herrn
Henneberg, welcher der Ansicht ist, daß
die Stadt eben wegen ihrer exponierten
Lage umso mehr geschützt und unterstützt
werden müsse, entgegnet_ Baron Dumrei-
cher, daß hierfür keinesfalls die- Activie-'
rung einer Staats-Gewerbeschule das 'ge-
eignete Mittel wäre, da für die Begrün-
dung einer derartigen Anstalt nicht der
Localbedarf, sondern der Umstand den
Ausschlag geben müsse,_ ob sie das Cen-
trum eines großen gewerblichen Rayons
bilden. könne, bei Asch sei dies eben
nicht der Fall."

Darauf beschloß die Commission 'ein-
stimmig, der Regierung die Ablehnung
des Ascher Gesuchs zu empfehlen.

Erst zehn' jahre später wurde die Ascher
Webeschule zur Schule nach der Gruppe
cj ausgebaut. und mit dem Schuljahr 1903/
1904 erhielt Asch eine höhere Gewerbe-
schule nach der Gruppe a). _

Wie man sieht, .war die „periphere
Lage”_ eben oft der große. Nachteil von
Asch. 1 _ -er.
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VERGEBLICH _
WAR .ALLER HELDENMUT

Am 30. juni 1918 rückte das Bataillon
II/92. [III/73] in Campomolino ein und
konnte sich einige -Tage erholen. Die Kom-
panien waren durch Abkommandierungen,
Beurlaubungen, Studienurlaube und Ab-
gänge durch Erkrankungen arg geschwächt
worden. 'Gleichwohl mußte es am 2.2.. Au-
gust wieder gegen die Piave vormarschie-
ren und einen Abschnitt der Dammstel-
lung mit vorgeschobenen Feldwachen und
Stützpunkten im „Zwischengelände” über-
nehmen. In diesem Frontabschnitt blieb
es bis -11. September und kam dann als
Brigade-Reserve nach Casa Minerai. Hier
wurde die I./XLIII. _Marschkompanie ein-
geteilt. Am 25. September bezog das Ba-
taillon Stellung bei Borgo Malanotte und
Stützpunkte in der Kernzone. Zu dieser
Zeit hatte es einen Verpflegsstand von
31 Säbelchargen und 699 Mann. Der Feuer-
gewehrstand betrug 331 Mann, 4 Hand-
maschinengewehre, 8 schwere Maschinen-
gewehre und 2 Infanterie-Geschütze. Die
Unsicherheit der Lage wirkte sich nicht
gut auf _die Stimmung der Leute aus. Man
war allgemein der Meinung, daß zu" Weih-
nachten endlicli Frieden oder Waffenstill-
standsein werde. Alle hatten den Krieg
satt.: Die Verpflegung ließ zu' wünschen
übrig und man wußte, daß in der Heimat
bittere Not herrschte. Es war auch be-
kannt geworden, daß am 6. Oktober an
den amerikanischen Präsidenten Wilson
ein Waffenstillstandsangebot gemacht wor-
den war. In der Nacht vom 15. auf'16.
Oktober. erreichte das Hochwasser der
Piave den Höchststand._ Die Feldwachen
mußten hinter den Damm zurückgenom-

men werden. Vom Morgen des 17. Okto-
ber an krachten die Geschütze, es gab Gas-
alarm, feindliche Flieger warfen Bomben
und Flugzettel ab. Das Bataillon stand in
Alarmbereitschaft. Am 25. Oktober wußte
man,. daß aus einem Waffenstillstand
nichts wurde, wohl aber der Zerfall der
Monarchie und' die Auflösung des Heeres
in vollem Gange war. Zahlreiche Truppen
- Ungarn u. a. - zogen einfach ab und
verhalfen so dem Gegner zu leichtem Ein-
bruch in die Front. Am 27. Oktober ent-
wickelten sich im Raum Borgo Malanotte
die letzten schweren Kämpfe, und zwar
mit Engländern, die die 92er von der un-
gedeckten Flanke her aufgerollt hatten.
Das traurige Schicksal der 92er und mit
ihnen auch das des ehemaligen 73er-Ba-
taillons hatte sich erfüllt. Es half aller
Heldenmut nichts mehr. Sie erlagen der
Übermacht eines gutgenährten, in voller
Lebenskraft stehenden Feindes, gegen den
ihre ausgehungerten Körper im Nahkampf
allzu sehr im Nachteil waren. Die Reste
des Regiments zog man in die Linie Casa
Minerai-Rovinazzo zurück. Die feindliche
Artillerie trommelte in die Rückzugswege
hinein. Es wurde ein schauerlicher Pas-
sionsweg über Granattrichter, an Toten
und aus dem Gelände um Hilfe rufenden
Verwundeten vorbei, über umgeri_ssene
Bäume, umschwirrt von Sprengstücken,
Erdschollen und Steinen. Als der Befehl
kam, sich festzusetzen, waren vom 'II. Ba-
taillon' nur -noch hundert Mann in der
Linie. Am 2.8. Oktober ging der Rückzug
weiter, und âwar hinter den Monticano.

-Der Zerfall der Monarchie ließ mehr
und mehr Truppenkörper eigenmächtig
den Rückzug in die Heimat antreten. Das



AOK ordnete schlie8lich die Ráumung
Venetiens an. Der Rtickzug der gzer iiber
den Tagliamento -wuÍde inÍolge vieler
Stockungen auf den Stra8en sehr ermii-
dend. Der Train des IL Bataillons zog
eigene Wege und war am z. November
bis Trnovo im Isonzo-Tal gekommen. Am
3 .November erhielt Oberst v. Broudre die
Verstándigung, daB infolge der Annahme
der waŤfenitillstandsbedingungen alle
Feindseligkeiten einzustellen sind. Die 29.
Infanterie-Division trat nun am 4. No-
vember den Ri.ickmarsch gegen Udine an.
Das schneidige und energische Auftreten
des Oberstleutnants Titelbach, der die
Nachhut Ítihrte, vereitelte den Versuch
einer ítalienischen Kavallerie_Division, den
Weg nodl vor 3 Uhr naďrmittags _ den
Besinn des Waffenstillstandes - abzu-
sdr-neiden. Nadr beschwerliďrem Marsďr
kam das Regiment 92 am 5. November
nadr Villanova hinter die ósterreichische
Grenze und von dort nach Cormons, wo
man Quartier bezog. Am rz. November
kam es zur Einwaggonierung in BischoÍs_
lack und der Zrg mit den Resten des
IR 9z setzte sich nordwárts in Bewegung.

Am 13. November gelang es dem Kom-
mandanien des Traini des II. Bataillons,
die ihm verbliebenen 5r Mann, 74PÍerde,
drei KÚhe, eine FahrkÚche und einen
Waggon Bagage auf die Eisenbahn zu brin-

ERINNERUNG AUS DEM T. WELTKRIEG
Im EÍsten Weltkrieg gab es eine beson_

dere Art von Spenden-Aktion: In dekora-
tiv auigemachté und oÍt sehr kunstvolle
Schnitzěreien wurden Nágel gesdrlagen,
wobei ieder Nagel mit einem Geldbetrag
verknůpft war. Es gab eiserne, silberne
und goldene Nágel. Das richtete sich naďr
der Hóhe der Spende. Die goldenen waren
eisentlich schon kleine Pláttchen, in die
měist der Name des Spenders eingraviert
r,l'ar. In Ascjh eróÍfnete den Reigen dieser
,,Nagelungen" ein sogenannteÍ EiseÍner
ÍVeh"rmanň' Ihm folgte der ,,Eiserne Sech-
ser", der vor der Villa Gustav Geipels an
der' Ecke Kaiserstra8e/StadtbahnhofstraBe
aufgestellt wurde. (Unser Bildf . Die Spen-
deď flossen in einen HilÍsfonds des k. k.
Landwehr-InÍanterieÍegiments NÍ. 6 mit
dem Sitz in Eger unď Budweis. Auf dem
Bild sind u. a. žu erkennen der Gams_Wirt
Giinthert (z. v. l.l' der spátere Biirger-
meister Tins (+. v. l.) und ganz rechts der
Fabrikant Ernst Penzel. Die Insdrrift iiber
dem Sechser lautet ,,Den ewig eisernen
Sechsern!" und darunter ,,K. k. Ldw.-InÍt.
Rgt. Eger Nr. 6".

gen. Die Reste des mit so vielem Waffen-
iuhm bedeckten ehemaligen III. Bataillons
des IR 73 kamen sang- und klanglos ins
Egerland zurtick.

DER LETZTE KAMPF
So schwer es dem GM v. Gártner audr

ankam, die durdr Monate so sehr in An-
sprudr genommenen 73er nach nuÍ 20
Ťagen Retablierung wieder auf den Per-
ticá zl senden, erging am r5. oktober der
BeÍehl zur Annahme der Marsďrbereit_
schaft. Es hieB, daB das Regiment ab zr.
Oktober in die Stellung gehen sollte. Auf
Grund der ablehnenden Antwort Wilsons
auf das Friedensangebot mu8te man mit
baldisen Íeindliůen Angriffen rechnen. Es
daueřte audr nicht lange, so entwickelten
sidr schwere, blutige und wechselvolle
Kámpfe um den Pertica und sein Gebiet.
Nochmals báumte sidr der Kampfgeist der
73er alÍ, nochmals leisteten sie in der
Ýétteidigung und im Angriff sdrier Uber-
mensdrlicheš, aber aller Heldenmut und
alle Opfer waren vergebens' Am 25. Okto-
ber wáren die Stellungen auf dem Berg
noch voll in unsetem Besitz, aber immer
stáIkeÍ wurde der Arti1leriebeschuB, im_
mer gróBere Massen feindlidrer Truppen
arbeiiéten sidn an den Berg heran und
nadr harten Nahkámpfen wurde der Feind
Herr der Spitze und man sah eigene,Legte
als Gefangene abÍůhren. Wie der tschechi-
sche Lesio:nsoÍÍizier auÍ dem Monte Grap-
p., *oňi.' die Gefangenen gebradrt wur-
d.''. saste' hátte man nur auf die 73er
n.*i't.ř' áie anderen kámen dann sdron
ío.' selbst. Trotz blutiger Abwehr war
die KatástÍophe auf dem Pertica nicht
mehr abzuwénden. Am z7' oktober zogen
sich die Reste der 73er zurůck und wutden
nach Farra verwiesen. Leute anderer Trup-
Denteile wurden hier ausgeschieden.- Der Aufenthalt in Farra hatte auf die
durc]r schwere Kámpfe séelisdr und kór_
oerlich arg mitgenommenen Leute einen
unheitvollěn EiňfluB ausgeiibt. Sie sahen
dort Truppen, die straflos meuterten, zur
Besseruns der Stimmung sogar bessere
Verpflegňng und ZubuBen erhielten und
schlie3lTch ]hren Willen durdrsetzten und
heimwárts marsdrierten. Dies alles und
die Verdrossenheit wegen Nichteinhalťung
der Versprechung, audr einmal im Hinter-
land eine lángeie Retablierung genieBen
zu diirÍen, bil-dete giinstigen Náhrboden

Dr, Hans Rotter:

dunkler Elemente. Ehemalige russische
Kriegsgefangene hatten das probate Mittel
gelernt, HaB gegen die Tráger der Autori_
tát zu eÍ\^/ecken. AIs sich am 3o. oktober
die Kompanien zum Abmarsdr versammelt
hatten, marsdrierten Bosniaken mit klin-
gendem Spiel vorůber. Ihr Kommandant
Írug, was 

-die 
73er da machten. Auf die

Aniwort, wir marschieren wieder nadr
voÍne/ sagte er: ,,Ihr seid sdróne Esel, alles
marschiert schon nach rúckwárts!"
' Das Heer in Auflósung, die Monardrie
im Zerfallen und ausgeredrnet die deut-
sůen Regimenter sollten weiter kámpÍen
und verbluten. Begreiflidr, daB man einem
Major, der an ihr Ehrgefi.ihl appellierte,
entgegenhielt'. ,,HeÍÍ Ma|or, wir sind das
letzte Háuflein Egerlánder, wir mi.issen
unbedingt unversehrt in die.Heimat kom-
men, die uns braucht! Was wir bisher ge-
leistet haben, wei3 das Egerland, und was
sich die anderen denken, ist uns Wurst!
Der Train íáhrt auch schon nach rtick-
\Márts, \Mir gehen nicht mehr nadr vorne;
wir wollen unbedingt unsere Retablierung
haben."

)eder Riickzug im Kriege ist deprimie-
rend und muíl unter Kontrolle gehalten
werden, wenn eÍ nicht in Fludrt ausarten
soll. Nun war ein Reich im Zerfall und
die Armee. Die Reste der zurtickgehenden
Regimenter hielten bald mehr bald wenř
ger Ordnung und die ,,Bolschewiki" mach-
ten sich selbstándig. AuÍ dem Riickweg
hatten sowohl das Regiment wie der
Train allerlei Sůwierigkeiten zu iiberwin_
den. Der Abtransport mit der Bahn war
nidrt immer leicht zu erwirken, es gab
auch Reibereien mit den in die Ersdrei-
nung getretenen Soldatenrátén. Gar man_
cher, den der Tod die ganze Zeit her ver-
sdron hatte, fand ihn auf dem Wege in
die Heimat durch irgend ein Verhángnis.
Es waren ktimmerlidre Reste, die gesůlos_
sen und in Disziplin zuriickkehrten.

Úber Passau - Regensburg traf das Re_
giment 73 am 14. November r9r8,um
Ýzrr Uhr nadlts in Eger ein. Niemand be-
grtiBte es, eínige Soldatenráte und ein
paar Menschen waÍen auf dem Bahnhof -
das war die Heimkehr. Wenige Tage spá-
ter traÍ audr der Train ein. Das Ende des
einst so prádltigen Regimenst war gekom_
men. Das Ersatzbataillonskommando
fiihrte seine Liquidierung durdr.

wichtig des Basses ,,Grundgewalt" in
einem-Chor ist, und nadr einem Viertel-
iahr fleif{isen Ubens war es dann so weit,
áaB ich dié Gemeinde mit unserem Debůt
úberraschen konnte' Es war zwar nicht
ganz eínÍach, den Chor zu dirigieren und
člabei selbst die Tuba zu blasen, aber es
ging, und bald war der Chor so weit, daB
ér Jich wirklich hóren lassen konnte. Und
da es zu damaliger Zeít in den sudeten-
deutschen evangelischen Gemeinden nodr
keinen Posaunendror gab, habe ich im
Laufe der Iahre bei vielen kirchlidren
Testen im weiten Umkreis von Bodenbadr
bis Gablonz meinen Chor einsetzen
mtissen.

In diesem lahre t928, in dem ich den
Posaunenchor griindete - diesem ersten
Íolgten noch zwei .weitere Chóre, die ich
voň Grund auf schulte und jahrzehnte-
lang leitete -, habe ich auch mein erstes
Auřo erworben und nattirlich auch die
Fahrprůfung gemacht. Die weiten und
háuÍisen Wege zu den auswártigen Got_
tesdiňst- und Unterricbtsstationen be\^/o-
gen miů zu dieser íůr damalige Zeiten
únerhórten Entscheidung. Meine Pfarrer-
kollegen sůtittelteq die Kópfe'und zwei_
felteň an meinem veÍstand. Aber in den
kommenden fahren folgten viele ,,eÍ'

Betrodrtungen und Erinnerungen (x)

Gleiů in den ersten Monaten meines
Wirkens in WarnsdorÍ konnte ich den
Kirchenvorstand bewegen, ein neues Ge-
láut anzuscha{Íen. Das alte war im Krieg
abgenommen worden. Da die Orgel gro8e
Mángel aufwies, leitete ich auch einen
Orgel-umbau in die Wege, der uns- ein
InsŤrument bescherte, auf dem auch kon_
zertante Orgelmusik gespielt werden
konnte. Zu wiederholten Malen kam der
Orgelkiinstler Kantor Ludwig der benach-
barten SeifhennersdorÍer Kirůe mit sei_
nem Bachchor von Sachsen hertiber nadr
Warísdorf und schenkte uns erhebende
Kirchenkonzerte.

AnlaíŠlich einer Gustav_AdolÍ_Predigt
in Eibau erlebte ich den dortigen Posau-
nenchor so unmittelbar, daíŠ mich das Ver-
langen packte, audr in WarnsdorÍ einen
soldren ins Leben zu ruÍen. Vom Dirigen_
ten des Eibauer Chores lieí} ich mich in
die Kunst des Blasens einfůhren, und da
die ersten Versuche recht ermutigend aus-
Íielen, kaufte ich mir ein Fltigelhorn, und
in wenigen Wochen konnte ich alle Cho-
rále vom Blatt blasen. Dann warb ich Mit-
wirkende, die sich auch in genÍigender
Zahl meldeten, besůafÍte Instlumente,
Íing an den Chor zu sdrulen, kaufte mir
selĎst eine Tuba, als idr erkannte, wie
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AOK ordnete schließlich die Räumung
Venetiens an. Der Rückzug der 92er über
den Tagliamento .wurde infolge vieler
Stockungen auf den Straßen sehr errnü-
dend. Der Train des II; Bataillons zog
eigene Wege und war am 2. November
bis Trnovo im Isonzo-Tal' gekommen. Am
3 .November erhielt Oberst v. Broudre die
Verständigung, daß infolge der Annahme
der Waffenstillstandsbedingungen alle
Feindseligkeiten einzustellen sind. Die 29.
Infanterie-Division trat nun am 4. No-
vember den Rückmarsch gegen Udine an.
Das schneidige und energische Auftreten
des Oberstleutnants Titelbach, der die
Nachhut führte, vereitelte den Versuch
einer italienischen Kavallerie-Division, den
Weg noch vor 3 Uhr nachmittags - den
Beginn des Waffenstillstandes - abzu-
schneiden. Nach beschwerlichem Marsch
kam das Regiment 92 am 5. November
nach Villanova' hinter die österreichische
Grenze und von dort nach Cormons, wo
man Quartier bezog. Am 12. November
kam es zur'Einwaggonierung in Bischofs-
lack und der Zug mit den Resten des
IR 92 setzte sich nordwärts in Bewegung.

Am 13. November gelang es dem Kom-
mandanten des Trains des II. Bataillons,
die ihm verbliebenen 51 Mann, 74 Pferde,
drei Kühe, eine Fahrküche und einen
Waggon Bagage auf die Eisenbahn zu brin-

ERINNERUNG AUS DEM I. WELTKRIEG
Im Ersten Weltkrieg gab es eine beson-

dere Art von Spenden-Aktion: In dekora-
tiv aufgemachte und oft sehr kunstvolle
Schnitzereien wurden Nägel geschlagen,
wobei je-der Nagel mit einem Geldbetrag
verknüpft war. Es gab eiserne, silberne
und goldene Nägel. Das richtete sich nach
der Höhe der Spende. Die goldenen waren
eigentlich schon kleine Plättchen, in die
meist der Name des Spenders eingraviert
war. In Asch eröffnete den Reigen dieser
„Nagelungen” ein sogenannter Eiserner
Wehrmann. Ihm folgte der „Eiserne Sech-
ser“, der vor der Villa Gustav Geipels an
der Ecke Kaiserstraße/Stadtbahnhofstraße
aufgestellt wurde. {Unser Bild). Die Spen-
den flossen in einen ~Hilfsfonds des k. k.
Landwehr-Infanteri-eregiments Nr. 6 mit
dem_Sitz in Eger und Budweis. Auf dem
Bild sind u. a. zu erkennen der Gams-Wirt
Günthert (2. v. 1.), der 'spätere Bürger-
meister Tins (4. v. 1.] und ganz rechts der
Fabrikant Ernst Penzel. Die Inschrift über
dem- Sechser lautet „Den ewig eisernen
Sechsernl“ und darunter „K. k. Ldw._-Inft.
Rgt. Eger Nr. 6“. '

I'

gen. Die Reste des mit_ so vielem Waffen-
ru_hm bedeckten ehemaligen III. Bataillons
des IR 73 kamen sang- und klanglos ins
Egerland zurück. - -

DER ' LETZTE KAMPF
So schwer es dem GM v. Gärtner auch

ankam, die durch Monate so sehr in An-
spruch genommenen 73er nach nur ao
Tagen Retablierung wieder auf den Per-
tica zu senden, erging am 15. Oktober der
Befehl zur Annahme der Marschbereit-
schaft. Es hieß, daß das Regiment ab 21.
Oktober in die Stellung gehen sollte. Auf
Grund der ablehnenden Antwort Wilsons
auf das Friedensangebot mußte man mit
baldigen feindlichen Angriffen rechnen. Es
dauerte auch nicht lange, so entwickelten
sich schwere, blutige und wechselvolle
Kämpfe um den Pertica und sein Gebiet.
Nochmals bäumte sich der Kampfgeist der
73er auf, nochmals leisteten sie in der
_Verteidigung und im Angriff schier Über-
menschliches, aber aller Heldenmut und
alle Opfer waren' vergebens. Am 25. Okto-
ber waren die Stellungen auf dem Berg
noch voll in unserem Besitz, aber immer
stärker wurde der Artilleriebeschuß, im-
mer größere Massen feindlicher Truppen
arbeiteten sich an :den Berg heran und
nach harten Nahkämpfen wurde der Feind
-Herr der Spitze- und man sah eigene Leute
als Gefangene abführen. Wie der tschechi-
sche Legionsoffizier' auf dem Monte Grap-
pe, wohin die Gefangenen gebracht wur-
den, sagte, hätte-man nur auf die 73er
gewartet, die anderen kämen dann_schon
von selbst. Trotz blutiger __ Abwehr war
die Katastrophe auf dem Pertica nicht
mehr abzuwenden. Am 27. Oktober zogen
sich die Reste der 73er zurück und wurden
nach Farra verwiesen. Leute anderer Trup-
penteile wurden hier ausgeschieden.

I Der Aufenthalt in Farra hatte auf die
durch schwere Kämpfe seelisch und kör-
perlich arg mitgenommenen Leute -- einen
unheilvollen Einfluß ausgeübt. Sie sahen
dort Truppen, die_straflos meuterten, zur
Besserung _der Stimmung sogar bessere
Verpflegung und Zubußen erhielten und
schließlich ihren Willen durchsetzten und
heimwärts marschierten. Dies alles und
die Verdrossenheit wegen Nichteinhaltung
der Versprechung, auch einmal im Hinter-
land eine längere Retablierung genießen
zu dürfen, bildete günstigen Nährboden

Dr. Hans Rotter: `

  Betrachtungen und
Gleich in den ersten Monaten meines

Wirkens in Warnsdorf konnte ich den
Kirchenvorstand bewegen, ein neues Ge-
läut anzuschaffen. Das alte war im Krieg
abgenommen worden. Da die Orgel große
Mängel aufwies, leitete ich auch einen
Orgelumbau in die Wege, der uns ein
Instrument bescherte, auf dem auch kon-
zertante Orgelmusik gespielt_ werden
konnte. Zu wiederholten Malen kam der
Orgelkünstler Kantor Ludwig der benach-
barten Seifhennersdorfer Kirche mit sei-
nem Bachchor von Sachsen herüber nach
Warnsdorf und schenkte uns erhebende
Kirchenkonzerte.

Anläßlich einer Gustav-Adolf-Predigt
in Eibau erlebte ich den dortigen Posau-
nenchor so unmittelbar, daß mich das Ver-
langen packte, auch in Warnsdorf einen
solchen ins Leben zu rufen. Vom Dirigen-
ten des Eibauer Chores ließ ich mich in
die Kunst des Blasens einführen, und da
die ersten Versuche recht ermutigend aus-
fielen, kaufte ich mir ein Flügelhorn, und
in wenigen Wochen konnte ich alle Cho-
räle vom Blatt blasen. Dann warb ich Mit-
wirkende, die sich auch in genügender
Zahl meldeten, beschaffte Instrumente,
fing an den .Chor zu schulen, kaufte mir
selbst eine Tuba, als ich erkannte, wie
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dunkler Elemente. Ehemalige russische
Kriegsgefangene hatten das probate Mittel
gelernt, Haß gegen die Träger der Autori-
tät zu erwecken. Als sich am 30. Oktober
die Kompanien zum Abmarsch versammelt
hatten, marschierten Bosniaken mit-klin-
gendem Spiel vorüber. Ihr Kommandant
frug, was die 73er_da machten. Auf die
Antwort, wir marschieren wieder nach
vorne, sagte er: „Ihr seid schöne Esel, alles
marschiert schon nach rückwärtsl“
' Das Heer in Auflösung, die Monarchie
im Zerfallen und ausgerechnet die deut-
schen Regimenter sollten weiter kämpfen
und verbluten. Begreiflich, daß man einem
Major, der an ihr Ehrgefühl appellierte,
entgegenhielt: „Herr Major, wir sind das
letzte Häuflein Egerländer, wir müssen
unbedingt unversehrt in die~Heimat kom-
men, die uns braucht! Was wir bisher ge-
leistet haben, weiß das Egerland, und was
sich die anderen denken, ist uns Wurst!
Der Train fährt auch schon nach _rück--
wärts, wir gehen nicht mehr nach vorne;
wir wollen unbedingt unsere Retablierung
haben.“ - _

jeder Rückzug im Kriege' ist deprimie-
rend und muß unter Kontrolle gehalten
werden, wenn er nicht in Flucht ausarten
soll. Nun war ein Reich im Zerfall und
die Armee. Die Reste der zurückgehenden
Regimenter hieltenbald mehr bald weni-
ger Ordnung und die „Bolschewiki” mach-
ten sich selbständig. Auf dem Rückweg
hatten sowohl das Regiment wie der
Train allerlei Schwierigkeiten zu überwin-
den. Der Abtransport 'mit der Bahn war
nicht immer leicht zu erwirken, es gab
auch Reibereien mit den in die Erschei-
nung getretenen Soldatenräten. Gar man-
cher, den der Tod die ganze Zeit her ver-
schon hatte, fand ihn auf dem Wege in
die Heimat durch irgend ein Verhängnis.
Es waren kümmerliche Reste, die geschlos-
sen und in Disziplin zurückkehrten.

Über Passau - Regensburg traf das Re-
giment 73 am 14. November 1918 um
1/211 Uhr nachts in Eger ein. Niemand be-
grüßte es, einige Soldatenräte und ein
paar Menschen waren auf dem Bahnhof -
das war die Heimkehr. Wenige Tage sp_ä-
ter traf auch der Train ein. Das Ende des
einst so prächtigen Regimenst war gekom-
men.“ Das Ersatzbataillonskommando
führte seine Liquidierung durch. _

Erinnerungen (x)
wichtig des Basses „Grundgewalt” in
einem Chor ist, und nach einem Viertel-
jahr fleißigen Ubens war es dann so weit,
daß ich die Gemeinde mit unserem Debüt
überraschen konnte. Es war zwar nicht
ganz einfach, den Chor zu dirigieren und
dabei selbst die Tuba zu blasen, aber es
ging, und bald war der Chor so weit, daß
er sich wirklich hören lassen konnte. Und
da es zu damaliger Zeit in den sudeten-
deutschen evangelischen Gemeinden noch
keinen Posaunenchor gab, habe ich im
Laufe der jahre bei vielen kirchlichen
Festen im weiten Umkreis von Bodenbach
bis Gablonz meinen Chor einsetzen
müssen. '

In diesem jahre 1928, in dem ich den
Posaunenchor gründete ~ diesem ersten
folgten noch zwei weitere Chöre, die ich
von Grund auf Schulte und jahrzehnte-
lang leitete --, habe ich auch mein erstes
Auto erworben und natürlich auch die
Fahrprüfung gemacht. Die we_iten und
häufigen Wege zu den auswärtigen' Got-
tesdienst- und Unterrichtsstationen bewo-
gen mich zu dieser für damalige Zeiten
unerhörten Entscheidung. Meine Pfarrer-
kollegen schüttelten, die Köpfe und zwei-
felten an meinem Verstand. Aber in den
kommenden jahren folgten viele „er-



Íótend" meinen Spuren. Das eigene Auto
waÍ g^nz einfach die Lósung zur Bewál_
tigung der Aufgaben,' die die Diaspora
stellte. Es war ja nur der kleine Hanomag,
den idr mir r9z8 leisten konnte - und
sc-hon das ist mir schwer genug gefallen -,
aber dieser kleine, zweisitzige Wagen, Ob-
iekt zahlloser Witze, hat mir viele |ahre
treueste und beste Dienste geleistet und
war sozusagen der erste deutsche Volks-
wagen.

Bei den Krankenbesudren - eine der
wichtigsten seelsorgerisďren Aufgaben -
erkannte ich bald, da& ns dem Trostamt
audr das Pflegeamt kommen muBte. Dar-
um veranla8te iďr die Anstellung einer
Diakonisse und organisierte einen Freun-
deskreis, der die Mittel fúr diese Einrich-
tung aufbrachte. Wohnung konnten wir
im Pfarrhaus stellen, zunáchst nut einen
Raum, und als spáter das Gemeindehaus
stand, bekam die Schwester einen zweiten,
der zuvor den |ugendzusammenkiinÍten
diente. Nun war das PÍarrhaus voll: PÍarr-
familie, AmtsÍaum/ Kiisterfamilie und Ge-
meindescihwester. Es war ein Kommen
und Gehen, ein Nehmen uncl Geben, es
war eine Lust zu wirken und zu dienen.
Audr das Verháltnis zur altkatholischen
Gemeinde - mit 6000 Seelen die gró3te
und der BischoÍssitz im Staate, entstanden
niďr dem vatikanischen Konzil im |ahre
r87o als Protest gegen die Unfehlbarkeits-
erklárung des Papstes - und audr zur
katholischen Gemeinde war denkbar gut,
und mit den tschechischen Behórden hat-
ten wir nidrt allzuviel zu tun. Freilich
litten wir alle unter dem tschechisdren
Regime, das uns in der Gestalt der tsche-
drischen Behórden' Po|ízeí, Grenzer, Bahn,
Post usw. schwer auf die Nerven ging,
aber da WarnsdorÍ auf drei von vier Sei-
ten an reichsdeutsches Gebiet angrenzte
und da durch Warnsdorf die reidrsdeut-
sdre Bahn Zittau-Dresden ging, empfan-
den wir die Tschechisierung nicht ganz so
schmerzlich lwie anderwárts. )Warnsdorf
lag noch auí3erhalb der'Bunkerlinie, die
am Schóber und am Lausitzer Gebirge ent-
lang gebaut wurde.

Idr war in meinen WarnsdorÍer fahren
mehr als vollbescháftigt, mit einem Acht-
stundentag wáre idr nicht zu Rande ge-
kommen. Aber es lie8 sich dodr immer
wieder einmal ein halber oder ein ganzer
Tag íreimachen zu einem AusÍlug in die
reizvolle Umgebung. Am Stadtrand der
Spitzberg und der Burgsberg mit Íreund-
lidren Einkehrstetten, in ein- bis zwei-
sti.indigen Wanderungen zu erreidren die
Lausche, der Tollenstein und der Tannen-
berg, der Oybin bei Zittau und der Kur-
ort fohndorÍ, die herrlichen Wálder um
die Balzhútte von Teichstatt aus, und in
gróBerer Entfernung das Elbesandsteinge-
birge mit den wunderbaren Klammen bis
Herrnskretschen an der Elbe. Gern haben
mir die Eltern ihre |ungen und Mádchen
anveÍtÍaut, wenn ich und meine Frau sie
auÍ unsere Wanderungen mitnahmen und
sie auf diese Weise ihre Heimat kennen
und lieben lernten.

Und noch etwas habe idr ins Leben ge-
rufen: rege]máBige Zusammenkiinfte der
Pfarrer in den PÍarrháusern hin und her
von Reichenberg bis RosendorÍ. Die gro-
Ben Entfernungen und die damit verbun-
dene VereinsamuÍrg wed<ten in uns das
Bediirfnis nade Begegnungen. Ein Warns-
dorfer Autobusunternehmer halí uns, die-
ses Bedůrfnis zu verwirklichen. Die orga-
nisation lag in meinen Hánden und
spielte sich im LauÍ der |ahre so gut ein,
daB diese ZusammenktinÍte in gro8er
RegelmáíŠigkeit stattfanden und von kei-
nem Amtsbruder entbehrt werden woll-
ten. Ein so ÍreundschaÍtliches Verháltnis,
wie es unter uns bestand, habe idr spáter
nie wieder angetrofÍen. Auch was die
PfarrÍrauen dabei leisteten/ waÍ einmalig,

denn sie rnu8ten ia fur den Leib sorgen,
und jede der Pfarrfrauen hatte irgend eine
Spezialitát in Koch- oder BackÍPaepten,
aúf die sich alle Teilnehmer freuten.
WarnsdorÍ, Grottau, Reidrenberg, Haida,
Bóhmisch-Leipa, Deutsch-Gabel, Niemes,
RošendorÍ, Rumburg kamen der Reihe
nach dran. Von ailen Pfarrern, mit denen
nrich damals freundschaftlichste GeÍtihle
verbanden, ist auBer mir nur nodr einer
am Leben. Idr gedenke ihrer in dankbarer
Erínnerung an ihre Freundschaft und
Treue, an manchen guten Rat und mandre
gute Tat. Theologie haben wir wenig be-
trieben, umso mehr praktisdres Christen-
tum. {Wird fortgesetzt)

Der Leser hat das'Wort
IM iETzrEN RUNDBRIEF ist uns ein

Fehler unterlaufen. Ordnungshalber teile
iďr Ihnen mit, da8 es von den Asc-her Par-
lamentariern richig hei8en soll:
r. Landtag: Dr. jur. Ernst Bareuther, Ad-

vokat in Wien (bis r9o5, 19o6 unbe-
setzt)

2. I9o5 bis r9o7 Dr. med. Eduard }áger,
Arzt in Eger

3. Ígo7 bis r9o8 Dr' Hans Trost, Advokat
in Asch

4. ab ryo9 bis rgrr Eduard von Stranky,
in Wien

5. rgrr bis r9r8 Oswald Hillebrand, Re-
dakteur in Karlsbad

6. Reichsrat: seit 1873 Dr. iur. Ernst Ba-
reuther bis (+) rqoS

Dr. EdtLard Iiiget haben wit a7so veÍ4essen.
Siehe Ósterreichisches Staatsarchiv in

Wien Ítir die bcihmischen Lánder.
|ohann Wólfel

Dusziala gpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Redrtsspredrung, die ins-
besondere Íiir Versorgungs- und Sozial-
rentneÍ und fiir Unterhaltshilfe_ und

t{Jntersttitzungsempfánger zur Wahrung
ihrer Reďrte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 Góttingen.

Erbfolge nach deatsdtem Recht im
Lastenausgleidt

Sowohl ftir TodesÍálle vor der sdládi-
gung als audr Íúr TodesÍálle nadr der
Schedigung und vor dem r. April r95z
oder nach dem 3r. ili/'átz t95z richtet sich
die Erbfolge nach deutsdrem Recbt, wenn
der Erblasser im Zeitpunkt des Todes
deutsdrer staatsangehóriger war oder
wenn er als Staatenloser im Inland ver-
storben ist. Bei Personen deutscher Staats-
angehórigkeit kommt es niďtt darauf an,
wo sie im Zeitpunkt ihres Todes ihren
Wohnsitz oder stándigen Auíenthalt hat-
ten. Im iibrigen ist Inland der jeweilige
Gebietsstand des Deutsdren Reidres.

Bei Todesfállen in den zvÍ zeít uf,teÍ
fremder Verwaltung stehenden deut-
schen Ostgebieten bleibt die deutsdre
Staatsangehórigkeit weiter maíŠgebend, die
der Erblasser am 8. Mai 1945 oder ím
frtiheren Zeitpunkt des Todes besa8. Das
bedeutet, daB ohne Ri.id<sicht auf den
Zeitpunkt des Todes, also auch nach dem
8. Mai r945, das deutsďre Erbrecht Anwen-
dung Íindet. Entspledlendes gilt fÍir Staa-
tenlose.

Ánderung det Untetha7uhilfe als Folge
v er iin der t er Einkiinf t e

Da Einktinfte auÍ die UnterhaltshilÍe
anzurechnen sind, bewirkt ein Neubezug
oder eine Erhcihung von Einkiinften die
Minderung oder gar den WegÍall der Un-
terhaltshilfe. Der umgekehrte Fall tritt
ein, wenn Einktinfte wegfallen oder sidr
vermindern. |e nachdem, ob sich die Ver-
ánderung zugunsten oder zuungunsten
des Unterhaltshilfeempfángers auf die be-

zogene Leistung auswirkt, beginnt die neu-
beřeďrnete Unterhaltshilfe versdrieden.

Setzt der Bezug von EinkiinÍten am
Ersten ,oder innerhalb eines Monats ein,
so wird die Ánderung elst vom folgenden
MonatseÍsten ab berúcksichtigt. Das glei-
che gilt regelmáBig auch bei einer ErhÓ-
hung lauÍender EinkúnÍte. Wenn jedoch
eine solche Erhóhung vorab zu bestimm-
ten TeÍminen vertraglich Íestgelegt war
(z. B. Erhóhung des Arbeitsentgelts nach
Ablauf einer Probezeit pder ErhÓhung der
Lehrlingsvergtitung), beginnt ausnahms-
weise die verminderte Unterhaltshil{e
schon mit dem EÍsten des laufenden Mo-
nats, und zwar auch dann, wenn veÍtrág-
lic}r die hóheren Bezůge erst innerhalb
dieses Monats einsetzen.

Die Verminderung oder der Wegfall lau-
Íender Einki.inÍte íiihren bereits mit 'W'ir-

kung vom Ersten des lauÍenden Monats
ab, in dem sie eintreten, zu einer Steige-
rung der Unterhaltshilfe. Fallen beispiels-
weise Arbeitseinktinfte am zo. des Monats
Íort, so wird Ítir diesen Monat nicht mehr
der bisherige Anrechnungsbetrag zugrunde
gelegt, sondern der neue Anrechnungsbe-
trag, d'et sich unter Berúcksichtigung der'bis zum zo. erzielten Einkůnfte ergibt.
Im folgenden Monat, in dem keine Ar-
beitseinkůnÍte mehr erzielt werden' ent-
fállt insoweit |eglic;he Ánredrnung. Diese
Wirkung tritt allein ein, wenn laufende
Einkiinfte mit Ende eines Monats sich
vermindern oder ganz auÍhciren.

Kraft ausdriicklidrer gesetzlicher Rege-
lung werden Rentenzahlungen stets vom
Zeitpunkt ihrer Gewáhrung ab beriick_
siůtigt und auf die Unterhaltshil{e ange-
rechnet.

Vetmutung des Existenzveilustes bei
Vertriebenen

Bei Vertriebenen wird der Verlust der
beruflichen oder sonstigen Existenzgrund-
lage (Existenzverlust) vermutet, sofeln sie
nicht ihren Lebensunterhalt ganz oder
i.iberwiegend aus Leistungen der óífent_
iichen Fiirsorge bestritten haben. Die Ver-'
mutung bezieht sidr nicht nur darauf, da8
mindestens Einktiníte von 35 DM ver_
lorengingen, sondern auch darauf, daB ein
Existenzverlust dem Grunde nadr einge-
treten ist. Dadurch erůbrigt es sich in der
Regel Íiir das Ausgleichsamt, AÍt und
Hóhe der verlorenen Einkiinfte íestzu-
stellen.

Das kommt auch Rentnern zugute, die
im Zeitpunkt der Vertreibung eine Rente
bezogen haben, die entweder erhalten ge-
blieben ist oder inzwisdren wieder bežo-
gen wird. Hier wird davon ausgegangen,
daB die Rentner in ihrer Heimat weitere
EinkiinÍte bezogen haben, die zusammen
mit der Rente die Grundlage der Existenz
gebildet haben. Eine Widerlegung der Ver-
mutung kommt deshalb in diesen Fállen
nicht in Betradrt.

Die Vermutung des Existenzverlustes
erstreckt siů audr auf Angehórige von
Vertriebenen, die mit den -Vertrřbenen
bis zur Sihádigung in einem gemeinsamen
Haushalt gelebt und ihren Lebensunter-
halt aus den Einktinften der Familien-
gemeinschaít bestritten haben.

Kndergeld fiir Kriegerhalbwaisen
Kriegerwitwen und solche Witwen, die

Witwenbeihilfe vom Versorgungsamt be-
ziehen, erhielten bislang zur Waisenrente
bzw. Waisenbeihilfe Íiir das dritte und
jedes weitere Kind ein Kindergeld in Hóhe
des Kindergeldes nach dem Kindergeld-
gesetz. Das Kindergeld wurde zusammen
mit der Waisenrente bzw. der Waisenbei
hilÍe ausbezahlt.

Vom r. Juli rp6+ ab ist Íiir die Zahlung
des Kindergeldes nicht mehr das Versor-
gungsamt zustándig, sondern das Arbeits_
amt. Die Leistung des gesetzlideen Kinder-
geldes durch diese neue Stelle verlangt
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rötend” meinen Spuren. Das eigene Auto
war ganz einfach die Lösung zur Bewäl-
tigung der Aufgaben; die _die Diaspora
stellte. Es war ja nur der kleine Hanomag,
den ich mir 1928 leisten konnte - und
schon das ist mir schwer genug gefallen -,
aber dieser kleine, zweisitzige Wagen, Ob-
jekt zahlloser Witze, hat mir viele jahre
treueste und beste Dienste geleistet und
war sozusagen der erste deutsche Volks-
wagen.

Bei den Krankenbesuchen - eine der
wichtigsten seelsorgerischen Aufgaben -
erkannte ich bald, daß zu dem Trostamt
auch das Pflegeamt kommen mußte. Dar-
um veranlaßte ich die Anstellung einer
Diakonisse und organisierte einen Freun-
deskreis, der die Mittel für diese Einrich-
tung aufbrachte. Wohnung konnten wir
im Pfarrhaus stellen, zunächst nur einen
Raum, und als später das Gemeindehaus
stand, bekam die Schwester einen zweiten,
der zuvor den jugendzusammenkünften
diente. Nun war das Pfarrhaus voll: Pfarr-
familie, Amtsraum, Küsterfamilie 'und Ge-
meindeschwester. Es war ein Kommen
und Gehen, ein Nehmen und Geben, es
war eine Lust zu wirken und zu dienen.
Auch das Verhältnis zur altkatholischen
Gemeinde - mit 6000 Seelen die größte
u_nd der Bischofssitz im Staate, entstanden
nach dem vatikanischen Konzil im jahre
1870 als Protest gegen die Unfehlbarkeits-
erklärung des Papstes -- und auch zur
katholischen Gemeinde war denkbar gut,
und mit den tschechischen Behörden hat-
ten wir nicht allzuviel zu tun. Freilich
litten wi_r alle unter dem tschechischen
Regime, das uns in der Gestalt der tsche-
chischen Behörden, Polizei, Grenzer, Bahn,
Post usw. schwer auf die Nerven ging,
aber da Warnsdorf auf drei von vier Sei-
ten an reichsdeutsches Gebiet angrenzte
und da durch Warnsdorf die reichsdeut-
sche Bahn Zittau-Dresden ging, empfan-
den wir die Tschechisierung nicht ganz so
schmerzlich iwie anderwärts. lWarnsdorf
lag noch außerhalb der -\ Bunkerlinie, die
am Schöber und am Lausitzer Gebirge ent-
lang gebaut wurde. _

Ich war in meinen Warnsdorfer jahren
mehr als vollbeschäftigt, mit einem Acht-
Stundentag wäre ich nicht zu Rande ge-
kommen. Aber es ließ sich doch immer
wieder einmal ein halber oder ein ganzer
Tag freimachen zu einem Ausflug in die
reizvolle Umgebung. Am Stadtrand der
Spitzberg und der Burgsberg mit freund-
lichen Einkehrstätten,- in ein- bis zwei-
stündigen Wanderungen zu erreichen die
Lausche, der Tollenstein und der Tannen-
berg, der Oybin bei Zittau und der Kur-
ort johndorf, die herrlichen Wälder um
die Balzhütte von Teichstatt aus, und in
größerer Entfernung das Elbesandsteinge-
birge mit den wunderbaren Klammen bis
Herrnskretschen an der Elbe. Gern haben
mir die Eltern ihre jungen und Mädchen
anvertraut, wenn ich und meine Frau sie
auf unsere Wanderungen mitnahmen und
sie auf diese Weise ihre Heimat kennen
und lieben lernten.

Und noch etwas habe ich ins Leben ge-
rufen: regelmäßige Zusammenkünfte der
Pfarrer in den Pfarrhäusern hin und her
von Reichenberg bis Rosendorf. Die gro-
ßen Entfernungen und die damit verbun-
dene Vereinsamung weckten in uns das
Bedürfnis nach Begegnungen. Ein Warns-
dorfer Autobusunternehmer half uns, die-
ses Bedürfnis zu verwirklichen. Die Orga-
nisation lag in meinen Händen und
spielte sich im Lauf der jahre so gut ein,
daß diese Zusammenkünfte in großer
Regelmäßigkeit stattfanden und von kei-
nem Amtsbruder entbehrt werden woll-
ten. Ein so freundschaftliches Verhältnis,
wie es unter uns bestand, habe ich später
nie wieder angetroffen. Auch was die
Pfarrfrauen dabei leisteten, war einmalig,

denn sie mußten ja für den Leib sorgen,
und jede- der Pfarrfrauen hatte irgend eine
Spezialität in Koch- oder Backrezepten,
auf die sich alle Teilnehmer freuten.
Warnsdorf, Grottau, Reichenberg, Haid_a,
Böhmisch-Leipa, Deutsch-Gabel, Niemes,
Rosendorf, Rumburg kamen der Reihe
nach dran. Von allen Pfarrern, mit denen
mich damals freundschaftlichste Gefühle
verbanden, ist außer mir nur noch einer
am Leben. Ich gedenke ihrer in dankbarer
Erinnerung an ihre Freundschaft und
Treue, an manchen -guten Rat und manche
gute Tat. Theologie haben wir wenig be-
trieben, umso mehr praktisches Christen-
tum. ' ' {Wird fortgesetzt)

Der Leser hat das Wort
_ IM LETZTEN RUNDBRIEF ist uns ein
Fehler unterlaufen. Ordnungshalber teile
ich Ihnen mit, daß es von den Ascher Par-
lamentariern richig heißen soll:
1. Landtag: Dr. jur. Ernst Bareuther, Ad-

vokat in Wien (bis 1905, 1906 unbe-
setzt)

2. 1905 bis 1907 Dr. med. Eduard jäger,
Arzt in Eger

3. 1907 bis 1908 Dr. Hans Trost, Advokat
in Asch

4. ab 1909 bis 1911 Eduard von Stranky,
in Wien

5. 1911 bis 1918 Oswald Hillebrand, Re-
dakteur in Karlsbad

6. Reichsrat: seit 1873 Dr. jur. Ernst Ba-
reuther bis (†) 1905 _

Dr. Eduard jäger haben Wir also vergessen.
Siehe Österreichisches Staatsarchiv in

Wien für die böhmischen Länder.
johann Wölfel

I _ I _ Dıe;ozıalc_$paite
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-

_rentner und für Unterhaltshilfe- und
iUnterstiitzungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e ne r t , 34 Göttingen.

Erbfolge nach deutschem Recht im
Lastenausgleich

Sowohl für Todesfälle vor der Schädi-
gung als auch für Todesfälle nach der
Schädigung und vor dem 1. April 1952
oder nach dem 31. März 1952 richtet sich
die Erbfolge nach deutschem Recht, wenn
der Erblasser im Zeitpunkt des Todes
deutscher Staatsangehöriger war oder
wenn er als Staatenloser im Inland ver-
storben ist. Bei Personen deutscher Staats-
angehörigkeit _kommt es nicht darauf an,
wo sie im Zeitpunkt ihres Todes ihren
Wohnsitz oder ständigen Aufenthalt hat-
ten. Im übrigen ist Inland der jeweilige
Gebietsstand des Deutschen Reiches.

Bei Todesfällen in den zur Zeit unter
fremder Verwaltung stehenden deut-
schen Ostgebieten bleibt die deutsche
Staatsangehörigkeit weiter maßgebend, die
der Erblasser am 8. Mai 1945 oder im
früheren Zeitpunkt des Todes besaß. Das
bedeutet, daß ohne Rücksicht auf den
Zeitpunkt des Todes, also auch nach dem
8. Mai 1945, das deutsche Erbrecht Anwen-
dung findet. Entsprechendes gilt für Staa-
tenlose.
Änderung der Unterhaltshilfe als Folge

veränderter Einkünfte
Da Einkünfte_ auf die Unterhaltshilfe

anzurechnen sind, bewirkt ein Neubezug
oder eine Erhöhung von Einkünften die
Minderung oder gar den Wegfall der Un-
terhaltshilfe. Der umgekehrte Fal_l tritt
ein, wenn Einkünfte wegfallen oder sich
vermindern. je nachdem, ob sich die Ver-
änderung zugunsten oder zuungunsten
des Unterhaltshilfeempfängers auf die be-
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zogene Leistung auswirkt, beginnt die neu-
berechnete Unterhaltshilfe verschieden.

Setzt der Bezug von Einkünften am
Ersten-oder innerhalb eines Monats ein,
so wird die Änderung erst vom folgenden
Monatsersten ab berücksichtigt. Das glei-
che gilt regelmäßig auch bei einer Erhö-
hung laufender Einkünfte. Wenn jedoch
eine solche Erhöhung vorab zu bestimm-
ten Terminen 'vertraglich festgelegt war
lz. B. Erhöhung des Arbeitsentgelts nach
Ablauf einer Probezeit oder Erhöhung der
Lehrlingsvergütung), beginnt ausnahms-
weise die verminderte Unterhaltshilfe
schon mit dem Ersten des laufenden Mo-
nats, und zwar auch dann, wenn vertrag-
lich die höheren Bezüge erst innerhalb
dieses Monats einsetzen.

Die Verminderung oder der Wegfall-lau-
fender Einkünfte führen bereits mit Wir-
kung vom Ersten des laufenden Monats
ab, in dem sie eintreten, zu einer Steige-
rung der Unterhaltshilfe. Fallen beispiels-
weise Arbeitseinkünfte am 20. des Monats
fort, so wird für diesen Monat nicht mehr
der bisherige Anrechnungsbetrag zugrunde
gelegt, sondern der neue Anrechnungsbe-
trag, der sich unter Berücksichtigung der
bis zum 20. erzielten Einkünfte ergibt.
Im folgenden Monat, in dem keine Ar-
beitseinkünfte mehr erzielt werden, ent-'
fällt insoweit jegliche Anrechnung. Diese
Wirkung tritt allein ein, wenn laufende
Einkünfte mit Ende eines Monats sich
vermindern oder ganz aufhören.

_Kraft ausdrücklicher gesetzlicher Rege-
lung werden Rentenzahlungen stets vom
Zeitpunkt ihrer Gewährung ab berück-
sichtigt und auf die Unterhaltshilfe ange-
rechnet.

Vermutung des - Existenzverlustes bei
Vertriebenen

Bei Vertriebenen wird der Verlust der
beruflichen oder sonstigen Existenzgründ-
lage [Existenzverlust) vermutet, sofern sie
nicht ihren Lebensunterhalt ganz oder
überwiegend aus Leistungen der öffent-
ilchen Fürsorge bestritten haben. Die Ver-
mutung bezieht sich nicht nur darauf, daß
mindestens Einkünfte von 35 DM ver-
lorengingen, sondern auch darauf, daß ein
Existenzverlust dem Grunde nach einge-
treten ist. Dadurch erübrigt es sich in der
Regel für das Ausgleichsamt, Art und
Höhe der verlorenen Einkünfte festzu-
stellen. _

Das kommt auch Rentnern zugute,_ die
im Zeitpunkt der Vertreibung eine Rente
bezogen haben, die entweder erhalten ge-
blieben ist oder inzwischen wieder bezo-
gen wird. Hier wird davon ausgegangen,
daß die Rentner in ihrer Heimat weitere
Einkünfte bezogen haben, die zusammen
mit der Rente die Grundlage der Existenz
gebildet haben. Eine Widerlegung der Ver-
mutung kommt deshalb in diesen Fällen
nicht in Betracht.

Die Vermutung des Existenzverlustes
erstreckt sich auch auf Angehörige von
Vertriebenen, die mit den Vertriebenen
bis zur Schädigung in einem gemeinsamen
Haushalt gelebt und ihren Lebensunter-
halt aus den Einkünften der Familien-
gemeinschaft bestritten haben.

Kindergeld für Kriegerhalbwaisen
Kriegerwitwen und 'solche Witwen, die

Witwenbeihilfe vom Versorgungsamt be-
ziehen, erhielten bislang-zur Waisenrente
bzw. Waisenbeihilfe für das dritte' und
jedes weitere Kind ein Kindergeld in Höhe
des Kindergeldes nach dem Kindergeld-
gesetz. Das Kindergeld wurde zusammen
mit der Waisenrente bzw. der Waisenbei-
hilfe ausbezahlt.

Vom 1. juli 1964 ab ist für die Zahlung
des Kindergeldes nicht mehr das Versor-
gungsamt zuständig, sondern das Arbeits-
amt. Die Leistung des gesetzlichen Kinder-
geldes durch diese neue Stelle verlangt



aber einen Antrag, der von den betrefÍen-
den Witwen spátestens bis zum 3r. fanuar
1965 auÍ amtlidlem Vordruck zu stellen ist.

Yetjiihrung von Anspriiú'en auf
Vercorgungsrente

In seiner Entsďreidung vom z6. Novem-
ber 1963 - ro RV 19l.16r - hat das Bun-
dessozialgeridrt zur Verjáhrung von Ren_
tenansprtidlen Stellung genommen. Da-
nadr veriáhren Versorgungsanspriiďle nach
dem Bundesversorgungsgesetz in entspre-
chender Anwendung des $r97 BGB in vier
fahren. Nach $ zor BGB beginnt die Ver-
jáhrung mit dem Schluí{ des )ahres, in
dem der Anspruch entsteht ($ r98 Satz r
BGB). Wer daher beim Versorgungsamt
rúckwirkende Erteilung eines Zugunsten_
bescheides begehrt und damit die sidr da-
nach ergebenden Rentenansprůdre' geltend
gemadrt hat, mu8 sidr Íi.ir i.iber vier |ahre
zurůckreichende Ansprůdre auf Renten-
nachzahlung die Einrede der Veriáhrung
geÍallen lassen. Bei der Einrede der Ver_
jáhrung kÓnne nade AufÍassung des Ge_
ric-hts von einem Versto8 gegen die Sozial-
staatliůkeit nidrt gesprochen welden.
Grundsátzlich treffe den Gláubiger die
VerpÍlidrtung, etwas zu unternehmen' um
seine Anspriiche durchzusetzen, wenn eine
ihm vermeintlich zustehende Zahlwng
nicht oder nicht redrtzeitíg eingehe. Die
Beachtung der Verjáhrung entfalle grund-
sátzlidr nur dann, wenn ganz besondere
Umstánde vorliegen und die Einrede der
Verjáhrung zwingend gegen TÍeu und
Glauben versto8e.

Damit besteht ein lJnterschied in der
Veriáhrung gegeniiber der Sozia]versiche-
rung. Die Veriáhrung aller im Laufe eines
Kalenderiahres fallig werdenden Renten-
leistungen nach dem Bundesversorgungs-
gesetz beginnt erst mit dem fahresende,
wohingegen die Verjáhrung der Rentenan-
spriiche der Sozialversicherung alsbald mit
der Fálligkeit der einzelnen monatlichen
RentenbetÍáge, d. h. mit dem eÍsten T3g
des ieweiligen Kalendermonats, einsetžt.

Ermittlung d e s I ahr es einkomm en s

fiil das Zweitkindergeld
Ansprudr auf Zweitkindergeld haben

Personen, deren fahreseinkommen in dem
Berechnungsjaht Tzoo DM nicht iibersteigt,
und zwal Íiir jeden Monat, in dem die
Anspruchsvoraussetzungen wenigstens fi.ir
einen Tag bestanden haben.

Beredrnungsjahr ist das vorletzte Kalen-
deriahr, soweit die Gewáhrung von Zweit_
kindergeld fiir die eÍsten sed1s .Monate
eine Kalenderiahres in Betrácht kommt,
und Íiir die ůbrigen Monate das lezte
Kalenderiahr. Nur wenn der Antrag erst-
mals in den ersten sechs Monaten eines
Kalenderjahres gestellt wird, kann der An-
tragsteller das letzte Kalenderjahr als Be-
reůnungsiahr wáhlen.

Wenn jedoch bei Personen, die zur Ein-
kommensteuer veranlagt werden, fi.ir das
sonst ma8gebende Beredrnungsiahr noch
kein Einkommensteuerbescheid vorliegt,
gilt fi.ir diesen Personenkreis eine Sonděr]
regelung. Sie sieht vor, da8 in diesen
Fállen Beredrnungsjahr immer dasienige
|_ahr' ist, Íiir das die letzte Veranlaguňg
durchgefiihrt wurde' Dadurch wird -deň
Besonderheiten der iibliďren Einkommen-
steueÍveÍanlágung und dem Umstand
Rechnung getragen, daB mit Riicksicht auf
dig alliáhrlich ungeÍáhr gleichen Steuer-
erkláÍungsteÍmine der Antragsteller nur
selten oder fast nie den Veranlagungsbe-
sdreid fiir das sonst ma8gebendď Beiedr-
nungsiahr zur Verfiigung haben wird. In-
soweit hat der Gesetzgeber bewu8t und
eindeutig einen lJnterschied der Grund-
lagen der Anspruchsprůfung bei Lohn-
steueÍpflidltigen einerseits únd Einkom-
mensteuerpflichtigen andererseits in Kauf
genomměn und festgelegt.

oiJ maaar"rr rro' u"*l*o:ti'Jt:t;
schen 45 |ahre alt gewoÍden. Damals
waren sie die 4. Volkssdrulklasse an cler
Bergsůule in Asdr. Die Einsenderin, Frau
Emilie KrauB, .\^/ei8 sidr an alle Namen
zu erinnern. Als Lehrpersonen sind zu er-
kennen die hoďrbetagt, in Erling_Andechs
verstorbene Handarbeitslehrerin Frl. Ida
Waelzel und neben ihr die Klassenlehrerin
Frl' Wagner. Und nun die Máddren: Auf
der linken Bankreihe von vorn naďr hin-
ten: Stód<l Fir.í; Záh lda, Martin GeItIud,
Engel Anna, Rom Irmgard, Zippel Euta,
Fritsdr Marie, Ludwig Emilie, Ktinzel Em-
ma, Tiirk, Beier, Go8ler Berta. AuÍ der

)AHRGANG r9r9
rechten Bankreihe von voÍn nac.h hinten:
Welzel Erna, Eberlein Marie, GúntheÍ Mat-
hilde, Márz Waltrud, Stód<er Káthe, Mar-
tin Rette, Grimm Frieda, ReiBmann Else,
MierenÍeld Marianne, Riha Elise, Gártner
Gertrud, Prell Gertrud, Schramm Frieda,
Kraus llse, Sadrer Anna, Strobl Marie,
Sďrott Else, Hartmann, Meier Alma, Stó3
Emma, Fisdrer, Mtiller Anna, Sdrnabel
Anna, Habel Marie. Dann die Au8enste-
henden von vorn nach hinten: Modrak
Marianne, Eidam Anna, Fleischmann
Luise, Hammerl, Sdrossig, Go8ler Elise,
Blobner Marie, Gansmúller Berta, Kripp_
ner Else, Go3ler Adeline, Ludwig Marie.

wir gÍatrrlieÍe'l
8o. Geburtstag. Herr Notar Hans Fischer

{Eger) am 16.7. in Amberg/Opf. Dort be-
sorgt eÍ mit dem Sdrwung eines Vierzigers
und der Sorgfalt des nie a{ternden Hei-
matkenners die Schriftleitung der ,,Egerer
Zeinlng", die er aus kleinen Anfángen an
die Spitze der sudetendeutschen Heimat-
bletter fiihrte, treulich unterstiitzt von sei-
ner befáhigten Helferin Frau Sóldr. \Mas
immer der Egerer Landtag, d. i. der Hei-
matkreis Eger, an besonderen Leistungen
herausstellte - und soldrer Leistungen gibt
es viele -, meist war Hans Fischer der
ideenreiďle Initiator. Seine ihm mens&-
lich nahestehenden Bekannten aber wissen
in ihm iiber seine Arbeitsqualitáten hin_
aus den Freund zu sdrátzen, auf den Ver_
la8 ist. Sie grúBen den Greis, der keiner
ist und wi.inschen ihm von Herzen noch
lange |ahre in gewohnter SpannkraÍt.

78. Geburtstag. Fr6u Kath. fobst (Stein-
póhl) am z5.7. gesund und frisďr in Bay-
Íeuth-Destuben z. Sie reist auch heuer
wieder zt ibter Tochter in die Sowietzone.

77. Geburtstag. Herr Gustav Ktinzel,
Sclrrammelmusíkleiter i. R., am 8. 8' in
Liibbecke/Westí., Bohlenstra8e 58.,,Der
Gowers" hat dort im Eigenheim von Toch-
ter und Schwiegersohn ein Íein móbliertes
Zimmer, in welchem er, wie er zuÍrieden
schmunzelnd sůreibt, bei Sang und Klang
seinen sdrónsten Lebensabend verbringt.
Seine gró(te Freude sind seine neue Kon-
zeftzitlr.er und ein Glaserl Wein - wo
man Wein trinkt, eine Zither klingt und
ein Lied singt, da ist es herrlich auÍ der
Welt, sagte der Gowers.

75. Gebuttstag. Frau Emma Beilschmidt,
geb. |áger, oberlehrerswitwe (T}ionbrunn}
am 4.7. in Landshut, Moniberg 43. Ihr

Gatte starb 1947 nadr der Austreibung.
Als 1953 auch ihre álteste Todrter, mit der
zusammen sie in Kettwig/Ruhr lebte, einer
sdrweren Krankheit erlag, nahm sie ihr
Sohn Ing. Rudolí Beilschmidt nach Lands_
hut zu sicih. Dort versieht sie, da Sohn
und Schwiegertochter im eigenen Betrieb
tátig sind, den Haushalt in kórpeilicher
und geistiger Frische.

74. Geburtstag. HeÍI Gustav Wagner,
Klempnermeister (Bienerniegl) am ir.8.
in DÓrnberg b. Kassel bei zuÍriedenstellen-
der Gesundheit und in geistiger Frisdre.
oÍt denkt er zuriid< an die schbnen Stun_
den mit den Freunden im Schiitzenkorps
und beim GV Daheim, die er im Geiďte
immer wieder griiBt.

Silbethodtzeit Herr Eduard Klaus und
Frau Karla, geb. Deglmann am 8. 8. in
Tůbingen, Schaffhauserstra8e 99.

7o. Geburtstag. Herr Hermann Stóhrer
(Waisenhausstra8e 6) am 2r. 7. in Stein-
heim a. Albuch, HeiderfeldstraBe 26.

Dienstiubiliium : Polizeimeister Hermann
Sandner (Hohenraingasse 1427) beging am
z7'7. beí der LandespolizeiStation Roten-
burg/Fulda sein z5iáhriges Dienstiubiláum.

Ásóel Hills- und l(ultulÍondr; Slqll Grobblumen
íiir ihre ]iebe Cousine lrene Klouberl in Ander_
noó von Fom. Schimpke, Regen l0 DM. Aus glei_
óem Anlo| von Guslqv und Emmi Bitíerling,
Spongenberg 20 DM. _ AnlěÍ;liďr des Heimgonges
des Herrn Guslqv Reulhe'r in Dórnigheiň von
reiner Sów<igerin LouÍo Reulher, Plottling 20 DM,
von der BvD-orlsgrUpPe Dórnigheim, deren long-
jóhriger Kossier er wor, l0 DM. _ lm GedenkJn
on Herrn Kotl Zófel in DórÍles von Fom. 'loh'Schldger' Neckorsulm í0 DM, Fom. Willi Bergmonn,
Augsburg í0 DM, Fom. H. Morlin, DÚiseldorÍ
t0 DM. - SlqÍt Grobblumen íÚr Frl. Lydio Klous
in Bruósol von ElisobeÍh Heinrió, 'odenheim
í0 DM. _ SloH Qrobblumen íůr Herrn Korl Hódl
in Wien von Tini Wildhirl' Dórnigheim í0 DM -lm Gedenken on Heřln Guslov Egelkroul in Hoí
von Emmi WólÍel' ChommÚnsler í0 DM.
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aber einen Antrag, der von den betreffen-
den Witwen spätestens bis zum 31. januar
1965 auf amtlichem Vordruck zu stellen ist.

Verjährung von Ansprüchen auf '
Versorgungsrente

In seiner Entscheidung vom 26. Novem-
ber 1963 - 10 RV 191/61 - hat das Bun-
dessozialgericht zur Verjährung von Ren-
tenansprüchen Stellung genommen. Da-
nach verjähren Versorgungsansprüche nach
dem Bundesversorgungsgesetz in entspre-
chender Anwendung des §197 BGB in vier
jahren. Nach.§ 201 BGB beginnt die Ver-
jährung mit dem Schluß des jahres, in
dem der Anspruch entsteht l§ 198 Satz 1
BGB). Wer daher beim Versorgungsamt
rückwirkende Erteilung eines Zugunsten-
bescheides begehrt und damit die sich da-
nach ergebenden Rentenansprüche geltend
gemacht hat, muß sich für über vier jahre
zurückreichende Ansprüche auf Renten-
nachzahlung die Einrede der Verjährung
gefallen lassen. Bei der Einrede der Ver-
jährung könne nach Auffassung des Ge-
richts von einem Verstoß gegen die Sozial-
staatlichkeit nicht gesprochen werden.
Grundsätzlich treffe den Gläubiger die
Verpflichtung, etwas zu unternehmen, um
seine Ansprüche durchzusetzen, wenn eine
ihm vermeintlich zustehende Zahlung
nicht oder nicht rechtzeitig eingehe. Die
Beachtung der Verjährung entfalle grund-
sätzlich nur dann, wenn ganz besondere
Umstände vorliegen und die Einrede der
Verjährung zwingend gegen Treu- und
Glauben verstoße.

Damit besteht ein Unterschied in der
Verjährung gegenüber der Sozialversiche-
rung. Die Verjährung aller im Laufe eines
Kalenderjahres fällig werdenden Renten-
leistungen nach dem_ Bundesversorgungs-
gesetz beginnt erst mit dem jahresende,
wohingegen die Verjährung der Rentenan-
sprüche der Sozialversicherung alsbald mit
der Fälligkeit der einzelnen monatlichen
Rentenbeträge, d. h. mit dem ersten Tgg
des jeweiligen Kalendermonats, einsetzt.

Ermittlung des jahreseinkommens
fiir das Zweitkindergeld _

Anspruch auf Zweitkindergeld haben
Personen, deren jahreseinkommen in dem
Berechnungsjahr 7200 DM nicht übersteigt,
und zwar für jeden Monat, in dem die
Anspruchsvoraussetzungen wenigstens für
einen Tag bestanden haben.

Berechnungsjahr ist das vorletzte Kalen-
derjahr, soweit die Gewährung von Zweit-
kindergeld für die ersten sechs-Monate
eine Kalenderjahres in Betracht kommt,
und für die übrigen Monate das letzte
Kalenderjahr. Nur wenn der Antrag erst-
mals in den ersten sechs Monaten eines
Kalenderjahres gestellt wird, kann der An-
tragsteller das letzte Kalenderjahr als Be-
rechnungsjahr wählen.

Wenn jedoch bei Personen, die zur Ein-
kommensteuer veranlagt werden, für das
sonst maßgebende Berechnungsjahr noch
kein Einkommensteuerbescheid vorliegt,
gilt für diesen Personenkreis eine Sonder-
regelung. Sie sieht vor, daß in diesen
Fällen Berechnungsjahr immer dasjenige
jahr ist, für das die letzte Veranlagung
durchgeführt wurde. Dadurch wird den
Besonderheiten der üblichen Einkommen-
steuerveranlagung und dem Umstand
Rechnung getragen, daß mit Rücksicht auf
die alljährlich ungefähr' gleichen Steuer-
erklärungstermine der Antragsteller nur
selten oder fast nie. den Veranlagungsbe-
scheid für das sonst maßgebende Berech-
nungsjahr zur Verfügung- haben wird. In-
soweit hat der Gesetzgeber bewußt und
eindeutig einen Unterschied der Grund-
lagen der Anspruchsprüfung bei Lohn-
steuerpflichtigen einerseits und Einkom-
mensteuerpflichtigen an_dererseits in Kauf
genommen und festgelegt.

¬-› l DAS IST DER IAHRGANG 1919 _
-Die-Mädchen von damals sind inzwi-

schen 45 jahre alt geworden._ Da-mals
waren sie die 4. Volksschulklasse an der
Bergschu-le in Asch. Die Einsenderin, Frau
Emilie Krauß, weiß sich an alle Namen
zu erinnern. Als Lehrpersonen sind zu er-
kennen die hochbetagt, in Erling-Andechs
verstorbene Handarbeitslehrerin Frl. Ida
Waelzel und neben ihr die Klassenlehrerin
Frl. Wagner. Und nun die Mädchen: Auf
der linken Bankreihe von vorn nach hin-
ten: Stöckl Fini, Zäh Ida, Martin Gertrud,
Engel Anna, Rom Irmgard, Zippel Erna,
Fritsch Marie, Ludwig Emilie, Künzel Em-
ma, Türk, Beier, Goßler Berta. Auf der

_ Wir gratulieren _
80. Geburtstag. Herr Notar Hans Fischer

(Eger) am 16.7. in Amberg/Opf. Dort be-
sorgt er mit dem Schwung eines Vierzigers
und der Sorgfalt des nie alternden Hei-
matkenners die Schriftleitung der „Egerer
Zeitung“, die er aus kleinen Anfängen an
die Spitze der sudetendeutschen Heimat-
blätter führte, treulich unterstützt von sei-
ner befähigten Helferin Frau Sölch. Was
immer der Egerer Landtag, d. i. der Hei-
matkreis Eger, an besonderen Leistungen
herausstellte - und solcher Leistungen -gibt
es viele -, meist war Hans Fischer der
ideenreiche Initiator._ Seine ihm mensch-
lich nahestehenden Bekannten aber wissen
in ihm über seine Arbeitsqualitäten hin-
aus den Freund zu schätzen, auf den Ver-
laß ist. Sie grüßen den Greis, der keiner
ist und wünschen ihm von Herzen noch
lange jahre in gewohnter Spannkraft.

78. Geburtstag. Frau Kath. jobst (Stein-
pöhl) am 25.7. gesund und frisch in Bay-
reuth-Destuben 2. Sie reist auch heuer
wieder zu ihrer Tochter in die Sowjetzone.

77. Geburtstag. Herr Gustav Künzel,
Schrammelmusíkleiter i. R., am 8. 8. in
Lübbecke/Westf., Bohlenstraße 58. „Der
Gowers“ hat dort im Eigenheim von Toch-
ter und Schwiegersohn ein fein möbliertes
Zimmer, in welchem er, wie er zufrieden
schmunzelnd schreibt, bei Sang und Klang
seinen schönsten Lebensabend verbringt.
Seine größte Freude sind seine neue Kon-
zertzither und ein Glaserl Wein - wo
man Wein trinkt, eine Zither klingt und
ein Lied singt, da ist es herrlich auf der
Welt, sagte der Gowers.

75. Geburtstag. Frau Emma Beilschmidt,
geb. jäger, Oberlehrerswitwe (Thonbrunn)
am 4. 7. in Landshut, Moniberg 43. Ihr
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rechten Bankreihe von vorn nach hinten:
Welzel Erna, Eberlein Marie, Günther Mat-
hilde, März Waltrud, Stöcker Käthe, Mar-
tin Rette, Grimm Frieda, Reißmann Else,
Mierenfeld Marianne, Riha Elise, Gärtner
Gertrud, Prell Gertrud, Schramm Frieda,
Kraus Ilse, Sacher Anna, Strobl Marie,
Schott Else, Hartmann, Meier Alma, Stöß
Emma, Fischer, Müller Anna, Schnabel
Anna, Habel Marie. Dann die Außenste-
henden von vorn nach hinten: Modrak
Marianne, Eidam Anna, Fleischmann
Luise, Hammerl, Schossig, Goßler Elise,
Blobner Marie, Gansmüller Berta, Kripp-
ner Else, Goßler Adeline, Ludwig Marie.

Gatte starb 1947 nach der Austreibung.
Als 1953 auch ihre älteste Tochter, mit der
zusammen sie in Kettwig/Ruhr lebte, einer
schweren Krankheit erlag, nahm sie ihr
Sohn Ing. Rudolf Beilschmidt nach Lands-
hut zu sich. Dort versieht sie, da Sohn
und Schwiegertochter im eigenen Betrieb
tätig sind, den Haushalt in körper-licher
und geistiger Frische.

74. Geburtstag. Herr Gustav Wagner,
Klempnermeister (Bienerniegl) am 11.8.
in Dörnberg b. Kassel bei zufriedenstellen-
der Gesundheit und in geistiger Frische.
Oft denkt er zurück an die schönen Stun-
den mit den Freunden im Schützenkorps
und beim GV Daheim, die er im Geiste
immer wieder grüßt.

Silberhochzeit. Herr Eduard Klaus und
Frau Karla, geb. Deglmann am 8. 8. in
Tübingen, Schaffhauserstraße 99.

70. Geburtstag. Herr Hermann Stöhrer
[Waisenhausstraße 6) am 21.7. in Stein-
heim a. Albuch, Heiderfeldstraße 26.

Dienstjubiläurn: Polizeimeister Hermann
Sandner (Hohenraingasse 1427) beging am
27. 7. bei der Landespolizei-Station Roten-
burg/Fulda sein 25jähriges Dienstjubiläum.

Ascher Hills- und Kulturfonds: Statt Grabblumen
lür ihre liebe Cousine Irene Klauberi in Ander-
na-d1 von Fam. Schimpke, Regen 10 DM. Aus glei-
chem Anlalj von Gustav und Emmi Biiierli-ng,
Spangenberg 20 DM. - Anlö|3lid1 des Heimganges
des He-rrn Guslav Reuiher in Dörnigheim von
s-einer Sdwrëıgerin Laura Reulher, Plattling 20 DM,
von der BVD-Ortsgruppe Dôrnighei-m, de-ren lang-
jähriger Kassier er war, 10 DM. - lm Gedenken
an Herrn Karl Zôfel in Dörfles von Fam. Joh.
Schläger, Neckarsulm 10 DM, Fam. Willi Bergmann,
Augsburg 10 DM, Fam. H. Martin, Düsseldorf
10-DM. -__- Staff Grabblumen lür Frl. Lydia Klaus
in Bruchsal von Elisabeth Heinrich, Odenhe-im
10 DM. - Slafl Gra-bblumen für Herrn Karl Hödl
in Wien von Tini Wildhi-ri, Dörnigheím 10 DM -
lm Gedenken an Herrn Gustav Egelkraut in Hoi
von Emmi Wöliel, Chammünsier 10 DM.



řÚr die Atdlď HÚlle: Ungenonnl 50 DM. _ Sloll
Grobblumen íiir Frou Bóhm in Selb von Mogd.
Winkler in Wunsiedel í0 DM. - lm Oedenken on
Hetrn Mox Kiólzer von Roberl Roqb, Gundel_
Íingen 10 DM. _ lm GedEnken qn Herrn Mox
Klótzer und Herrn ollo Hilí von Dipl.-ln9. Hons
Fleií;ner 50 DM.

Es starben fern d.er eimat
Frau Emma Cbwoika (Peintstra3e 695!

75jáhrig aÍn I7.7. in Ingolstadt. Daheim
jahrzehntelang bei Singer & Co. als We-
berin besdráftigt, wurde sie von den
Tschechen als FachkraÍt zurÍickbehalten
und erst r95o nach mehrmaligen Gesudren
im Wege der Familienzusammeníúhrrrng
ausgesiedelt. In der Familie ihres Schwa-
geÍs AdolÍ Můller lebte sie zunádlst mit
in Hadamar und iibersiedelte im Vorjahr
mit ihren Verwandten in deren Eigen-
heim naů Ingolstadt. Frau Chwoika lítt
zwar sdlon seil |ahren an KÍeislauÍstóIun-
gen, doch kam der Herzschlag, der sie
dahinrafÍte, dennodr ganz uneÍwartet. J
Frau Irene Klaubert, geb. Rudloff, Gattin
des Tefa-Prokuristen Wilhelm Klaubert
(Briinn) im |uli in AndernachiRhein. Die
Verewigte stammte aus dem Friedlánder
Bezirk. In Asch, der Heiňat ihres Mannes,
wár sie peÍsónlidl zwár wenig bekannt,
doch liebte sie die Stadt. in der sie sidr
bei ihren Besuchen sehr wohl ftihlte. -
Frl. Káthe Lindaue,r (Krugsreuth) am 23.7.
im Stadtkrankenhaus zu Hof. - Herr
Ernst W undetlich, |ang'1áhriger kaufmán-
nischer Angestellter bei der Neuenteidrer
Spinnerei Christoph Fischer, 66|áhrig am
2c,.7. in Helmbrechts. Dort hatte er es
allen Widrigkeiten zum Trotz wieder zu
einer hi.ibsdren Eigentumswohnung ge-
bracht, die ihm das saubere Stádtdren zwi_
sdren Fichtelgebirge und Frankenwald zur
zweiten Heimat werden lieB. - Frau Otti-
lie Wundetlich, Schulleiterswitwe aus
Griin, 93jáhrig in Bad canstatt. Von ihren
drei Sóhnen waÍ der jiingste im Zweiten
Weltkrieg bei einer Dienstfahrt verun-
gli.ickt. Von ihren vier Kindern iiberlebte
nur ein Sohn die Mutter. - Herr Wilhelm
KremLing, Expedient i. R., 77jáhrig am
I. August 1964 in FrankÍurt/M.-Sindlin-
gen. Er folgte seiner Gattin nach wenigen
Monaten, trotz liebevoller Pflege seiner
Kinder und Schwiegertochter. Zahlreidre
Landsleute erwiesen ihm bei seiner Ein-
ásďrerung die letzte Ehre. Biirgermeister
Lm' ZettlmeiBl sprach ehrende und tró_
stende woÍte zum Abschied im Namen
der Taunus Asc-her.

Der erschiiilernde Lebensromon der
Koiserin Elisobeth von osteřreich

Erwin H. Roinolter,
ARME SCHUNE KAISERIN

Die Possion einer wohrho'ft kón'igl'ichen
Frou, erschŮtternd in ihrom unerbittl'ichen
Abl'ouf bis zum idhen Ende d'u'rch Mórder-
h'ond. Der bekonnte Dichier hebt in sei-
nem sponnen'd geschriebenen Romon be-
hutsom-o'ns LichÍ, wo,s ,der Mitwelt von
Elisobeth verborgen bliie'b. lndem e'r disse
eigenwil,lige, im Den,ken und Filhlen ihrer
Zeit weiř vorouseilen,de Frou d'urch ihr
erlebn,isreiches Leben begleitet, enareckt
er gleichzeitig oine glonzvolle Epoche
vergongener Herrlichkeit zu neuem Leben.

427 Seilen, Geschenko,ussioilung, Leinen
nur DM 9,80

Portofrei zu beziehen durch
VERLAG,,ASCHER RUNDBRIEF"

8 MÚnchen-Feldrnoching, Postfoďr 33

Do3 !Uó dcr t000 .llb.'thil.n h.lnl3ó.l
l.t.pl.

lls. f roldl:BOHMISCHE KUCHE
400 Seilen mil vielon Terlillurlroliorcn und
3,l Folos ouí Kon:ldrucltoíeln, mrhrlorbigcr.
obworóbqrer Kunrl:lolícinbond. ía'l0Dll.
Kochen, Bo*en und Brolen oul hcimiráo
Arl wird durdr digrc 0bollióllidr ongc-

ordngÍcn Rczeplc leiól gemoól.
Unser Sonderongrbol: Domil
Sie dol neue Kodrbuch :clbll průícn kón-
ncn, lieíern wir c: lhncn í0r l loga illl

Yollrtn l0ů9ob.r.óll
Zu bcrlcllcn bcir

Aschc] RUndblieÍ
8 Můoócn-Fcldmoching. SchlioÍlíoó 3!

Wir suchen lÚchiigen, erfohrenen
BILANZBUCHHATTER

der die koufmdnnische Leitung unseres
Stommhouses und seiner Filiolen Úber-
nimmt.

Wohnung wird gestellŤ.

Schreiben Sie uns ouch donn, wenn Sie
bisher on eine Verdnderunq nicht dochten.
Dos l-lonoror ist der Auřsobe entspre_
chend hoch.

Bewerbungen mit oUsfÚhrlichen Unter_
logen erbeten unter "Bilonzbuchholter"oÍ1 den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚn_
chen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

Wer konn gegen Enlschódigung Anschriílen ehe-
moliger Besďt<iíligler der Firmo Rudolí Geyer,
Stoííhondróuh_ und WirkworenÍobrik in Asďt mil-
leilenl

Kloro sóUt'e', geb. Oeyer (Schwester)
85 NÚrnberg' GoerdelerslroÍ5e í2

Nun ouch der Sechser-Mdrsch
Die zweile Longspielplolte mit den k.u.k.
lnfonteriemórsche ist erschienen. Sie trógt
den Titel

,,Unvergiingliche Morcchmusik
AIt-Oslerreichs".

Die SchollplotŤe bringt ouch den Morsch
des
kk Lqndwehr(SchÚtzen)-ReEiments Nr. ó

,,Die Eisernen Sechser",
dem viele Londsleute ous dem Ascher Be-
zirk ongehórten.
Auch beim

k.u.k. lníonterie-Regiment Nr. 35,
dessen Morsch ouf dieser Ploite erklingl,
dienten viele Londsleute ous dem Eger-
lond.
Lonqspielplotie, Durchmesser 25 cm, Preis
einsžtilieďlich Porto- und Verpockungs-
spesen . DM 15,70
Bei Besrellungen elviihne mon unbedingt:
Zweite Regimentsplotte!
Bestellunoen bitte on den Verlog Ascher
Rundbrieř, 8 Mtjnchen-Feldmoching, Posl-

foch 33.
Atrch die ersle Long3pielploile mit den
lt/Ílitiirmiirschen Un3e]eÍ Heimot, dorunter
der Morró der ku.k lníonterie-Rcgi-
menls Nr. 73, ist weiterhin ÍÚr DM 15'70
soÍort lieferbor!

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tins
Můnůen-Feldmoďting' SůlieBfaďr 33

Prels 5.50 DM

wrr uBErxEHt{lx lHrl lEllENsorolx
Und b.'6l.n st. g.rn our .Íslcr ou.ll.3

DoUnGn Po' Plund ru 28 und 3ó DM
BGtlícd.rn (ouch gerólirnn) po Píund
ru 8'-, íl._' l1.- und t8'- Dlrl
Douncn-Etrztehd.cl.n t40 m brrll
rchon ob 78.- DM
st.lb.ltcn ln Koro und Sdrloudríorm'
.rrtkl. BďlU!'óc 130 u. l,l0 cm brcll
Gul gclůlll Solgllrron l sl0t m Drvt

Wlr ÍOhrcn lnl.lt von dcr billigrlcn blr zur
berlen ouolilól í. Koplkirrcn u. Obclbollcn

B ETTE N. PTO S S
Úa DlLLlracEx/Dono.

Nadr lángerer Krankheit, dodr vól-
lig unerwartet, entsůlief mein lie-
běr Gatte, Lrnser BrudeÍ, Sďrwager
und Onkel, Herr

Ernst Wunderllch
KauÍmánnischel Angeste]lteÍ i. R.

" rr. r. 1898 t n.7.r964
in Helmbredrts. GemáB seinem
Wunsdre wulde eÍ am 25.7.1964
in Ho{ eingeásdrert.

In stiller Trauer
ELla Wundeilich, Gattin
im Namen aller Verwandten

Helmbredrts, Nibelungenstta&e 2c,
friiher Asdr, Lohgasse r7o7

theumokronke werden schmgrzírei durch Anwen_
dung von Dr. Bonses PÍerde_Fluid 88.- Ver_
longen sie Orotisprospekl. B. O. M i n c k.
237 Rendsburg, Poslíoch 375

Wer kennt cs niďrt' dos oRl-
GINAL-Erzeugnis der shem.
ALPA-Werko. BRUNN in der
hell-dunkel-blouen AUFMA-
CHUNG mit dem gelbrn
Stern 0berm oA"?
AIPE sďrtllzt . ALPE nÚlzt -
onlweder ols muskelstórken-
dc nervenbelebendc Einrei-
bung oder lropÍenweise ouf
Zu&.er.
lhrc HAUSMEDIZIN

Í0r die gonzg Fqmilie
tail Jshrchnlenl

AlpE-OlEilA . olÁIrBo!.

A S C H E I I U N D ! II E F

Heimolbloll íÚr dic our dcm Krcirc Ató vcÍl'ic-
bcnen Drvlsócn _ Err<fiďnl zweimol monollió.
dovon cinmql mil der rlóndigon Bcilogr 'UnsrlSudclenlond'. - VierlcliohrerBcrug.p?.ii DfA 1J0.
- Kqnn bei iedcnr PortomÍ bcllclh wcrdon _
Vcrlog. Druck bnd rcdoklionrllc Yuonlworluag:
Dr' Bgnno Tinl' M0nócn, Fcldmedring. - ?olt
sócclkonlol D'. Bonno Tim, l{Únórn Kolo
Nr' lt2l 48. - Fcrnru{l l'{Úachcn 320! 25. - Porl-
onrtriíl: Verlog Arclrr Rundbrieí, E M0ndlrn-
Feldmoóinq, Sólicbloá 33'

Yusllt
UnEuscbrgght - Fordgrn $e Íololo! t trt
ELElcRo-Nt'Í}| l f 3lcórrrn9on
a i ! xPctl'.óalt
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Für die Ascher Hütte: Ungenannt 50 DM. - Statt
Grabblumen tür Frau Böhm in Selb von Magd.
Winkler in Wunsiedel 10 DM. - lm Gedenken an
Herrn Max Klôtzer von Robert Raab, Gundel-
fingen 10 DM. - lm Gedenken an Herrn Max
Klötzer und Herrn Otto Hilf von Dipl.-lng. Hans
Fleiljner 50 DM.

Es starben fern der Heimat
Frau Emma- Chwoika (Peintstraße 695)'

75jährig am 17.7.- in Ingolstadt. Daheim
jahrzehntelang bei Singer B1 Co. als We-
beri-n beschäftigt, wurde sie von den
Tschechen als Fachkraft zurückbehalten
und erst 1950 nach mehrmaligen Gesuchen
im Wege der Familienzusammenführung
ausgesiedelt. In der Familieihres Schwa-
gers Adolf Müller lebte sie zunächst mit
in Hadamar und übersiedelte im Vorjahr
mit ihren Verwandten in deren Eigen-
heim nach Ingolstadt. Frau Chwoika litt
zwar schon seit Iahren an Kreislaufstörun-
gen, doch kam der Herzschlag, der sie
dahinraffte, 'dennoch ganz unerwartet. -'-
Frau Irene Klaubert, geb. Rudloff, Gattin
des Tefa-Prokuristen Wilhelm Klaubert
[Brünn] im juli in Andernach/Rhein. Die
Verewigte stammte aus dem __ Friedländer
Bezirk. In Asch, der Heimat ihres Mannes,
war sie persönlich zwar wenig bekannt,
doch liebte sie die Stadt, in der sie sich
bei ihren Besuchen sehr wohl fühlte. -
Frl. Käthe Lindauer (Krugsreuth) am 23. 7.
im Stadtkrankenhaus zu Hof. - Herr
Ernst Wunderliclı, langjähriger kaufmän-
nischer Angestellter bei der Neuenteicher
Spinnerei Christoph Fischer, 66jährig am
23.7. in Helmbrechts. Dort hatte er es
allen Widrigkeiten zum Trotz wieder zu
einer hübschen Eigentumswohnung ge-
bracht, die ihm das saubere Städtchen zwi-
schen Fichtelgebirge und Frankenwald zur
zweiten Heimat werden ließ. - Frau Otti-
lie Wunderlich.. Schulleiterswitwe aus
Grün, 93jährig in Bad Canstatt. Von ihren
drei Söhnen war der jüngste im Zweiten
Weltkrieg bei einer Dienstfahrt verun-
glückt. Von ihren- vier Kindern überlebte
nur ein Sohn die Mutter. - Herr Wilhelm
Kremling, Expedient i.R., 77jährig am
1. August 1964 in Frankfurt/M.-Sindlim
gen. Er folgte seiner Gattin nach wenigen
Monaten, trotz liebevoller Pflege seiner
Kinder und Schwiegertochter. Zahlreiche
Landsleute erwiesen ihm bei seiner Ein-.
äscherung die letzte Ehre. Bürgermeister
Lm. Zettlmeißl sprach ehrende und trö-
stende Worte zum Abschied im Namen
der Taunus Ascher.

O

Der erschiitternde Lebensroman der `
Kaiserin Elisabeth von Österreich `

` Erwin H. Raincılter,
ARME SCHUNE KAISERIN

Die Passion ei-ner wah-rhafft könliglichen
Frau, erschü-tt-ernd i-n ihrem unerbittl-ichen
Ablauf bis zum icihen Ende d›u~rch`M.ö-rder-
han-cl. Der- bekannte Dichter hebt in sei-
nem spa-n-nenfd geschriebenen Rom-an be-
hu«ts›am*ans Licht, was «der I-Mitwelt von
Elisabeth verborgen bliieib. Indem er diese
eigenwillige, i-m Den-ken und Fühlen ihrer
Zeit weit voı¬a-u-seilende Fra-u durch ihr
erlebnisreiches Leben begleitet, erweckt
er gleichzeitig eine g-lan-zvolle Epoche
vergangener Herrlichkeit zu neuem Le-ben.
427 Seiten, Geschen-kausstat-tung, Leinen
nu-r..........DM9,80
Portofrei zu beziehen -durch

VERLAG „ASCHER RUNDBRIEF"
8 Miinchen-Feldınoching, Postfach 33

Das Iuclı der 1000 attbeılhrten hetıntsclıeıı
Rezepte

I I s e F r e I d l :
BUHMISCHE KÜCHE

400 Seiten mit vielen Teııtillustratioıen und
34 Fotos auf Kunstdrucktateln, rnehrtarbiger,
abwasdıbarer Kurıststolteinband. '1I,I0 DM.
Kadıerı, Bcıdcen und Braten aut heirnisctıe
Art wird durch diese übersiclıtlidt ange-

ordneten Rezepte leicht gemad1t.
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kochbuch selbst prüfen kön-
nen, liefern wir es Ihnen für 0'I'age lnlt

vollem Rückgaberecht!
Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief'
8 Mündıen-Feldmodıing, Schlieljladt 33

Nun auch der Sechser-Marsch
Die zweite Langspielplatte mit den k.u.k.
lnfanteriemärsche ist erschienen. Sie trägt
den Titel ' _

„Unver öngliche Marschmusik
Alt-åsterreichs".

gie Schallplatte bringt auchden Marsch
es _

Ick. Landwehr%chützen)-Rezfiimeınts Nr. 6
„Die isernen Se ser ,

dem viele Landsleute aus dem Ascher Be-
zirk angehörten. 1 '
Auch beim

k.u.l<. Infanterie-Regiment Nr. 35,
dessen Marsch auf dieser Platte erklingt,
ıclieâten viele Landsleute aus dem Eger-
an . '
Langspielplatte, Durchmesser 25 cm, Preis
einschließlich Porto- und Verpackungs-
spesen . . . . . . . . -. . DM 15,70
Bei Bestellungen erwöhne man unbedingt:
Zweite Regimentsplatte!
Bestellun en bitte an den Verlag Ascher
Rundbrieä 8 Müıııclânšlšeldmochıng, Post-

a . _.
Auch die erste Langspielplatte mit den
Militörmärschen unserer Heımat, darunter
der Marsch des k.u.k. _lnt§nterie-Re%i-
ments Nr. 73, ist weiterhın fur DM 15, 0
sofort lieferbar! ~

1

WIR UBEIINEHMEN lt-Ill! IETTENSOIGIII
und beraten Slegern aus erster Duelle:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM
Betttedern (audı gesdılissen) per Ptund
zu 8.--, 11.-, 14.- und 10.- DM
Daunen-Elnztehdedıen 140 cm breit
schon ab 78.- DM
Stegbetten in Karo und Sdılauchtornı.
erstkl. Bettvıtlsdıe 130 u. 140 cm breit
Gut gefüllt Satailsselı 4 Stück 20 DM

Wir führen Inlett von der billigsten bis zur _-
besten Qualität t. Kopfkissen u.0berbetten

BETTEN-PLOSS
000 Dllltllßifllbenau

Nach längerer Krankheit, doch völ-
lig unerwartet, entschlief mein lie-
ber Gatte, unser Bruder, Schwager
und Onkel, Herr

Ernst Wunderlich
Kaufmännischer Angestellter i. R.

* 11.1.1898 † z3.7.1964
in Helmbrechts. Gemäß seinem
Wunsche wurde er am 25.7.1964
in Hof eingeäschert.

In stiller Trauer
Ella Wunderlídı, Gattin '-
im Namen aller Verwandten

Helmbrechts, Nibelungenstraße zo,
früher Asch, Lohgasse 1707

...I47._

Wir suchen tüchtigen, erfahrenen
BILANZBUCHHALTER

der die kaufmännische Leitung unseres
Stammhauses und seıner Fılıa en uber-
nımmt. -
Wohnung wird gestellt.
Schreiben Sie uns auch dann, wenn Sie
bisher an eıne Verönderun nıcht dachten.
Das Honorar ist der Aufgabe entspre-
chend hoch.
Bewerbungen mit ausführlichen Unter-
lagen erbeten unter „Bilanzbuchhalter“
an den Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mün-
chen-Feldmoching, Schließfach 33.

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig

beim Verlag Dr. B. Tins
Mündıen-Feldmodıing-, Schließfadı 33

Preis 5.50 DM -

türlltthßillbllliflunılfiøisı.

lløllullilrlíø
Großauswahl mıt
günstigen Preisen.
Bequeme Teilzahl.
24 Monats - Raten
Ummustıımhı-rmıamsiarmuıoq usı
E“'“.'i°'"P'"'t °š`...;°'l†.l1'%¦2

Wer kann gegen Entsd1ëdíg-ung Anschriften ehe-
maliger Besdıöttigter der Firma Rudolt_Geye-r,
;5'tolllhandsd'ıuh- und Wirkwarentabrik in Asch mit-
ei en?

_ Klara Schuster. geb. Geyer (Sdwwester)
85 Nürnberg, Goerdelerstralje 12

Rheu-lrıakranlte werden satımerzlreí d'urd1.-Anwen-
dung von Dr. Bonses Pferde-Fluid 88.' Ver-
langen sie _ Gratisprospekt. B. 0. M in n C ll ,
237 Rendsburg, Posttad-ı 375

__.-. 2-_._.......
Die Stütze Ihrer Gesundheit!
Wer kennt es nicht, das ORI-
GINAL-Erzeugnis der ehem.
ALFA-Werke, BRUNN in der
hell-dunkel-blauen AUFMA-
CHUNG rnit dem gelben
Stern überm „A"?
ALPE schützt 1- ALPE nützt -
entweder als muskelstärken-
de nervenbelebende Einrei-
bung oder tropfenweise auf
Zucker.
Ihre I-IAUSMEDIZIN

für die ganze Familie
seit .lahrzelıntenl

ALPE-CIIEIIA e Cltlltıuy.

' ASCHER IIUNDIIIEF

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutsdıen -- Erscheint zweimal monatlich,
dave ein al 't d st" 'di B 'la Un m mı er an gen- eı ge . nser
Sudetenlaı-ıd'. - Vierteliahres-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann bei jedatn Postamt bestellt werden. --
Verlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins. München, Feidmedıing. - Post-
sdtedıkonta: Dr. Benno Tins. Mündıen Konto-
Nr. 1121 48. - Fernrut: Mündmen 32 03 25. - Post-
ansdwritt: Verlag Ascher Rundbrief. 8 Mündıen-
Feldmoahing, Sdılielrladı 33.



BETTFEDERN
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ll\11 - ) dos moderne, elegonle

Ěm!! r",,-Í"á j 9 
";'" "'.!I".lcir 1882 direkt von der Fodríimo

lludolí Blalrut
Slommhous

8{t2 Furth i. Wold, Morienstr. l'{7
AU!Íúhrlidlrs An9ebot loslonlos.

WIRKMEISTER AN KETTENSTUHTEN

seit 'l93l in diesem Foch iótig, sucht ent-
sprechende Stellung. Do Spótoussiedler
ous Asch und doher noch ohne Wohnung,
wdre eine solche oder zumindest die bol-
dige Aussicht dorouf notwendig.

Freundliche Zuschriften unler,,Ascher
Fochkroft" on den Verlog Ascher Rund-
brief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieB-
foch 33.

Unser dritler Bub hei|Í
ChrisroPh

ln oroher Freude
DiDl:.lna. Wolter xeinold
uni rtst Ttoudl. geb. Tins

Erlonqen, Hons-Geiger-Slro$: 49
(Mullér irůher Asďr, 5chlob9osse 1ó)
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Gott der Herr nohm om 25. Juli 19ó4 noch schwerer, mit groBer Geduld
ertrooener Kronkheit meinen treuen Lebenskomeroden, unseren herzensguten
Schwóger, onkel, Cousin und Poten, Herrn

Korl Zófel
noch vollendetem 71. Lebensiohr zu sich.

["lf 'ž!'li: f"'b' Fuchs
nebst Angehórigen

Dórfles bei Coburg, Nr' 'l25 - frÚher Neuberg bei Asch
Die Beerdigung fond om 28. Juli 1964 in Colurg stott.
Auf diesem Weoe soqen wir ollen innigsten Donk fÚr die vielen Beweise
herzliiher Anteiřnohmě, die uns in Wo-rt und Schrift, sowie Kronz- und
Blumenspenden zukomen.

Erhóhung
der
Leistung
durďr
Einreibung

Wer so gewirkl wie Du im Leben,
wer so áríůllle seina PÍlichf,
wer slels sein Besles hergegeben,
der stirbÍ in unseren Herzen n!cht'

Noch einem schoÍÍensreichen Leben voll
Liebe und oůle íÚr die lhren verschied
noch lóngerem sóweren Leiden unsele
liebe Muller, SchwiegermuÍler, Omo, Schwe-
sleř, schwógerin und Tonle, Frou

Lisette Fid<er
. geb. Sóindler
geb. 4. 6. í885 - gesť. 13. 5. l9ó4

Zumhous bei Ansboch _ Írůher Thonbrunn

ln sliller Tro'uer
Else Voit und ldo Brenner
Tóchlel m'il Fomilien
Enkelin Gerlinde mil Fomilie
Urenkel Elke

Nodr longem, schwerem Leiden versóied
om 28. Juli meine innigslgElieble Oottin,
unsere liebE Schweslel, Sówógerin und
Tqnle

Morie Frohring
9eb. Sďrle9el

im Aller von 62 Johren.
Wir hoben sie om 30. Juli ouí dem Fried'
hoÍ zu Gieílen zur ewigen Ruhe 9ebeltel.
OieÍ1en/Lohn' RodÍbergstroIe 5
írÚher Asch, Boyern:lroí;e 20

ln sliller Trquer
Ouslov Frohring. Golle
Ernsl Sdrlegel, Bruder
PreÍ5boum bei Wien
Milly Oeltlnat. Schwesler'
Tonn/Rhón,5Íeinweg 20

FÚr die zugedochlen Beweise herzlicher
Anleilnohme und die zohlreióen Kronz_
spenden donken vlir herzlichsÍ.

Noďl longem, sďtweren Leiden, dos el mit
groler Géduld erlrogen hoÍ, versóied om
|6. lvli 1964 unser lieber Bruder, Sówoger
und Onkel

Hermonn GonBmÚller
5uhl ín ThÚringen

im Aller von losl 7l Johren.

ln sliller Trouer
Familte Adolt OonBmalller,
Kennoth-5lodl
Fomilie Edl olntmtíle'' Croilsheim
Sophie Oontmailler. Kemnqlh-Slodl
Foinilie Etntt Gontmollel, Egelsboch

Von Horzen bedouern wir den Heimgong
unserer lieben Mutter, Grofimutler und Ur-
gro!muller

Luise Jóger
geb. Wunderlich

Sie hol uns im 86. Lebensjohr noch kurzer
Kronkheil íÚr immEr verlqssen.
lhre Beiselzung eríolgle om 3l,6'1964 cvl
dem evongelišchen ZenlrqlíriedhoÍ in Re-
gensbu rg.
Fůr erwiesene Anleilnqhme herzlióen
Donk,
Regensburg, Mocheinerweg í5
Írůher Neuberg bei Asch

ln sliller Trouer
oerÍrud notner
Emno Fudrt
Dr. Rolond Jěge' und Fonilie
Dr. Gilberl J{igel und Fomilie

MÚh und Arbeil wor ihr Leben
RuhE hol ihr Goll gegeben

Noó Ootles heiligem WillEn verschied om
17' luli 1964 noó longer, mil gro|er Ge-
duld erlrogener Kronkheil, meine liebe
Ootlin, unsere gute 5chwesler, 5ówů9erin
und Tonle, Frou

ldo Kossel
geb. ZollÍronk

im 72. Lebensjohr.

Slegenwoldhous, Bodenwender/Weser, Můn-
ďteň, schnqiltoó, Dombůhl' írÚhet Asch,
Bohnzeile 2

ln sliller Trouer:
Chrlrlion KoJrel
F.milie Bendel
Fomilie Weihs
Fomilie Dr' sóood
Fonilien Zollt?onk
und Anverwondle

lns Leben sóle'iót ein Leiden
gonz heimlich wie ein Dieb.
Es íůhrÍ gor oíl zum Scheiden.
weils keine Heilung 9ibl.

Noó einem Leben voller Liebe und Gůle
versóied noďr longer, schwgrEr Kronkheil
unsere liebe, herzensgule Muller, Sďrwie-
germuller, Omo, Schwester' Splwógerin und
Tonle, Frcu

ldo Korndórfer
9eb. Schindler

geb. í7' 8. t894 _ gasl' 14.6'1964
Coburg, Kononenweg 48 _ Ír. Thonbrunn

ln sliller Trouer
Albln l(orndólíer
E]nst Ko'ndólíer
Sóhne mil Fomilien

Unser lieber, lreusorgender Voler, Schwie-
gervoler, Gro|voler und UrgroÍ1voler, Herr

Wilhelm Kremling
ExpedienÍ i. R.

isl om í' AugusÍ í9ó4 im 78. Lebensiohr
soníl enlsóloíen. Er íolgle un3eřeÍ 9ulen
Muller noch wenigen Monolen noó.

Fronkíurt/M.-Sindlingen, Rehou/Oír.
írůhar Asó, Koplonberg

ln sÍiller Trouer
Fomilie Eln3t KÍenling
řonille Hons Horlmonn
Fonilie Etnst Hotlnonn

Die TrouerÍeier íond om 5' Augusl l9ó4 in
Fron'kÍurl_Sindlingen sloll'

DANKSAOUNG

Fůr dos ouÍrichÍi9e MitgeÍiihl, dos uns

enlgegengebrochl wurde, sowie íÚr die
vielen Blumenspenden, mil denen unser
lieber Enlschloíener

Oilo Hilf
geehrl wurde, donken wir herzlichsl.

lngelheim, Juli l9ó4

lm Nq.men oller VErwondlen

Elíiede Hili
und Kinder

Noďr lónoerer Krqnkheit versďied om
17. llli 1i64 plótzliďr on einem Schlog-
oníoll unsere iiebe schwester, Sówógelin
und Tonte, Frou

Emmo Chwoiko
geb. Ploss

geb' 22.1í.'1889
írÚher}sďr, Peinlstro$e ó95

Die Beiselzung unserer lieben Enlsóloíenen
lond om 20,-luli 1964 in lngolstodt sloll.

ln sliller Trouer:
Belto Mollel' 9eb. Fórsler'
Schwesler
Elitoberh Peler. 9eb. FóÍsler'
Sdrwesler
AdolÍ M0lle]' Schwoger

im Nqmen oller Anverwondlen
8070 lngolsíodt/Donou, Oundekorsttole 43

Unsere liebe, gule, unvergeÍ5lióe Muller'
F rou

Lisette Eberl
geb. 4.8. í878 _ gesÍ. 23.7.1964

isl zum ewigen Frieden eingegongen.
ln lieíer Trouer
lhre donkbqren Kinder

lm JUli 19ó4

Schónwold/oÍr., Gorlenslroí;e 8 _ 5on 5e-
bqslion, Thiersheim, Berlin und Můnchen
ÍrŮher Sďtónboó bei Asch
Die Einóschelung (in Selb) hol ouÍ Wunsdr
der VersÍorbenen nur unler Teilnohme der
Angehórigen stottgeíunden'
Fiir eruiesene und noch zugedochte Anleil'
nqhme wird herzlichst gedonkl.
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HETTFEDEHN
_ (auch handgeschlissenel

. ııııım, fertige Betten,
j das moderne, elegante
g[**Ü*; KARO-STEP
“\A„l5l_--' " Bettwäsche, Daunendeclıen

Seit 1882 direkt von der Faclıtirma
Budoll Blahut

Stammhaus
8492 l¦UI'tl'I i. Wald, Mcırienstr. 147

Ausführliche; Angebot kostenlos. -
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WIRKMEISTER AN KETTENSTUHLEN
seit 1931 in diesem Fach -tätig, sucht ent-
sprechende Stellung. Da Spätaussiedler
aus Asch und daher noch ohne Wohnung,
wäre eine solche oder zumindest die bal-
dige Aussicht darauf notwendig.

Freundliche Zuschriften unter „Ascher
Fachkraft" an den Verlag Ascher Rund-
brief, 8 München-Feldmoching, Schließ-
fach 33.

Erhöhung
der
Leistung -
durch

-~ Einreibung
mit_ êåå  

THOL

NmtMEH

FRANZBRANNTWE 'flri ed r. M e lze r Bradrenheirrıı/Württ
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Unser dritter Bub heißt
B Christoph

In großer Fre-ude
Dipl.-Ing. Walter Reinolcl
und Frau Traudl, geb. Tins

Erlangen, Hans-Ge-iger-Straße 49 ~
(Mutter früher Asch, Sdıloßgasse 16)

Naıdı löngerer Krankheit verschied am
17. Juli 1964 plötzlich an einem Schlag-
anfall unsere liebe Schwester, Schwögerin _
und Tante, Frau

Emma Chwo|ka
geb. Ploss

geb. 22.11.1889
früher Asch, Peintstraße 695

Die Beisetzung unserer lie-ben Ent-schlatenen
land am 20. Juli 1964 in Ingolstadt stafitt. '

ln stiller Trauer:
Berta Müller, geb. Förster,
Schwester
Elisabeth Peter, geb. Förster,
Schwester
Adolf Müller, Schwager

im Namen aller Anverwandten
8070 Ingolstadt/Donau, Gundekarslraße 43

Unsere liebe, gute, unvergeßliche Mutter,
Frau .

Lisette Eberl
geb. 4. 8. 1878 -- gesf. 23. 7.1964

ist zum ewigen Frieden eingegangen.
ln tiefer Trauer'
Ihre dankba-ren Kinder _

lm Juli 1964
Sdwönwaıld/Otr., Gartenstraße 8 - San Se-
bastian, Thiersheim, Berlin und München
früher Schönbach bei Asch '
Die Einäscherung (in Selb) hat auf Wunsch
der Verstorbenen nur unter Teilnahme der '
Angehörigen sta-ttgefunde-n.
Für erwiesene und noch z'u_gedacl1t'e Anteil-
na-hmewird herzlichst gedankt, _

Wer so gewirkt wie Du im Leben,
wer so erfüllte seine Pflicht,
wer stets sein Bes.tes he-rgegeben,
der stirbt in unseren Herzen nicht.

Nach einem sch_attensre'id'ıen Le-ben voll
Lie-be und Güte für die Ihren versch-ied
nach löngerem sd'ı-weren Leiden unse-re
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwe-
ster, Schwögerinund Tante, Frau

Lisette Eicker -
. ` geb. Schindler '
geb. 4. 6.1885 _ gest". 13. 5. 1964

Zumhaus bei Ansbach - .früher Thonbrunn

ln stiller Trafuer
Else Veit und Ida Brenner
Töchter mit Familie-n
Enkelin Gerlinde. mit Familie
Urenkel Elite

Nach langem schwerem Leiden verschied. ' . . . . .  am 28. .lulı meıne ınnıgstgelıebte Gattın _ _ _
unsere liebe Schwester, Schwägerin und
Tante

Marie Frohring
geb. Sd1legel

im Alter von 62 Jahren.
Wir haben sie am 30. .luli auf dem Fried- '
hot zu Gießen zur ewigen Ruhe gebettet.
Gießen/Lahn, Rodtbergstraße 5
früher Asch, Bayernstraße '20

In stiller Trauer
Gustav Frohring, Gatte
Ernst Schlegel, Bruder
Preßbaum bei Wien
Milly Gerstne-r, Schwester,
Ta-nn/Rhön, Stein-weg 20

Müh und Arbeit war ihr Leben
_ Ruhe hat ihr Gott gegeben

Nach Gottes heiligem Willen ve-rsdwied am
17. .luli 1964 nad-ı langer, mit gro-ßer Ge-
duld ertragener Krankheit, meine I-iebe
Gattin, unsere gute Schwester, Schwägerin
und Tante, Fra-u

Ida Kassel
geb. Zollfra-nk

im 72. Lebensjahr. _

Stegenwaldhaus, Bodenwe-rder/Weser, Mün-
chen, Schnaittach, Dombühl, früher Asch,
Bahnzefle 2

in .stiller Trauer:
Christian Kassel
Familie Bender
Familie Weihs
Familie Dr. Sctıaad

 - '°"'i"°“ z°"'"""'und Anverwa-ndte

Ins Leben schleicht eın Leıden
ganz heimlich wie e-in Dieb.
Es führt gar oft zum Scheiden.
weils keine Heilung gibt.

Nad1 einem Leben voller -Liebe und Güte
verschied nach langer, schwerer Krankheit
un-sere lie-be, he-rzelnsgute Mutter, Schwie-
germutter, Oma, Sdwwester, Schwägerin und
Tante, Frau

I Ida Korndörter
geb. Schindler

geb. 17.3.1894 -_ gen. 14. 6: 1964
Coburg, Kanonenweg 48 - fr. Thonbrunn

ln stiller Trauer
Albin Korndörter
Ernst Korndörter

Für die zugedachten Beweise herzlicher Söhne mit Familien
An_†ei||-,qhme und die zch|,-eidwn |(mnz_  
spenden danken wir herzlichst.

Nach langem, schweren Leiden, das er mit
großer Geduld ertragen hat, verschied am
16. Juli 1964 unser lieber Bruder, Schwager
und Onkel

Hermann Ganßmiiller
Suhl in Thüringen

im Alter von ta-st'71 Jahren.
in stiller Trauer
Familie Aclolt Ganßmüller,
Kemnath-Stadt

' Familie Edi Ganßmtliler, Crailsheim
Sophie Ganßmüller, Kemnath-Stadt
Familie Ernst Ganßmüller, Egelsbach

Von Herzen -bedauern wir den Heimgang
unserer lieben Mutter, Großmutter und Ur-
großmutter '

Luise Jäger
geb. Wunderlich

Sie hat uns im 86..Le|bensjahr na-ch kurzer
Kra=nkheit für immer verlassen.
Ihre Beisetzung erfolgte am 31. 6.1964 auf
dem -evangelischen Ze-ntraltriedhot in Re-
gensburg._
Für erwiesene Anteilnahme herzlichen
Dank.
Regensburg, Macheirıerweg 15
früher Neuberg bei Asch

In stiller Trauer
'Gertrud ltosner
Emma Fuchs '
Dr. Roland lager und Familie
Dr. Gilbert Jäger und Familie

Unser lieber, treusorgender Vater, Schwie-
gervater, Großvater und Urgroß.va_ter, Herr

Wilhelm Kremling
Expedient i. R.

in am 1. August 1964 im rs. Lebensiqhr
sanft entschlafen. Er folgte unserer guten
Mutter na-d1 wenigen Monaten nach.

Frankfurt/M.-Sindlingen, Reha-u/Ofr.
früher Asch, Kaplanberg

In stiller Trauer
'Familie Ernst Kremling
Familie Hans Hartmann
Familie Ernst Hartmann

Die Trauerfeier land am 5. August 1964 in
Fra›n.-kfurt-Sindlingen statt;

4

DANKSAGUNG

Für das autrid1tige Mitgefühl, das uns
entgegengebracht wurde, sowie- für die
vielen Blumenspenden, mit denen unser
lieber Entschlalener

Otto Hilf 9
geehrt wurde, -danken wir herzlichst.

Ingelheim, Juli 1964

- Im Namen aller Verwandten

Elfriede H-ilt
und Kinder

Gott der Herr nahm am 25. Juli 1964 nach schwerer, mit großer Geduld
ertragener Krankheit meinen treuen Lebenskameraden, unseren herzensguten
Schwager, Onkel, Cousin und Paten, Herrn

K 1 Karl Zöfel
nach vollendetem 71. Lebensjahr zu sich. _

In tıefer Trauer:
Anna Zötel, geb. Fuchs
nebst Angehörigen

Dörfles bei Coburg, Nr. 125 -- früher Neuberg bei Asch ~
Die Beerdigung fand am 28. Juli 1964 in Coburg statt.
'Auf diesem We e sagen wir allen innigsten" Dank für die vielen Beweise
herzlicher Antei nahme, die uns in Wort und Schrift, sowie Kranz- und
Blumenspenden zukamen.

_... 148 __.


